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Den Geiſt, der ein Heldenzeitalter ſchafft, herauf
beſchwören, heißt zunächſt: ein Volk zur Volksgemeinſchaft
zuſammenſchmieden; denn die innere Verbundenheit der
Einzelglieder einer Nation iſt die Vorausſetzung für die
Anſpannung aller Kräfte, deren der Staat zu ſolcher Ent
wicklung bedarf. Jeder Einzelmenſch iſt dem geſellſchaft
lichen Leben eingeordnet; denn obwohl er als individuelle
Erſcheinung eine beſtimmte Einmaligkeit darſtellt und in
der ganzen Welt kein abſolutes Ebenbild aufweiſt, iſt das
Verbundenſein mit anderen für ihn eine Vorausſetzung,
ohne die gewiſſe Eigenſchaften des menſchlichen Weſens
gicht auftreten könnten. Schon wirtſchaftlich iſt der völlig
ſolierte Menſch undenkbar, ja ſelbſt Robinſon ſtand durch
Werkzeuge, Waffen, ökonomiſche Kenntniſſe u. a. m. im
Kulturzuſammenhang mit ſeinem Volk und ſeiner Zeit.
Der Zuſammenhang mit anderen Menſchen gibt ja dem
individuellen Schaffen überhaupt erſt Inhalt und Zweck.
Was könnten die ſchönſten Gedichte Goethes nützen, wenn
ſie keinen Leſer gefunden hätten? Ein ſozialer Zuſammen
häng wird angetroffen, wo nur immer von Menſchen z

einen materiellen Weſenszug, entſprechend der menſchlichen
Doppelnatur: Seele und Körper. Für die national
politiſche Arbeit iſt nun die Frage: Wie kann das bloße
geſellſchaftliche Leben artgleicher Menſchen zur Volks
gemeinſchaft erhoben werden, d. h., welche Vorausſetzungen
ſind zu erfüllen, um durch den ſozialen Bau die Linien
des inneren Zuſammenhangs, der auf ewige Lebenswerte

ründet iſt, zu ziehen? Wann können Menſchen, die
eriell geſehen in viele Schichten zerfallen, ein gemein

ſames Ideal über ſich empfinden, ohne das „der Menſch
im geiſtigen Sinne des Wortes nicht aufrecht gehen kann“,
um mit A. Riehl zu ſprechen? Erſt Plato, der die Philo
ſophie aus dem Naturwiſſenſchaftlichen, Stoffgebundenen
hob und erkannte, daß dies alles nur im Dienſte der Per
ſönlichkeit ſtehe, daß alſo der Urgrund des Wirklichen nicht
im Dinglichen, ſondern im Geiſtigen, in der Welt letzten
Endes überſinnlicher Werte zu ſuchen ſei, gab dem Leben

Inhalt, der heute verjüngt im völkiſchen Gedanken
gefunden wird. Das Zuſammenhängende, Allgemein-
gültige, Anumſtößige, Echte, das nicht an Zeit oder Oert
ichkeit gebunden iſt, das in einer beſtimmten Art von
Menſchen in bald ſtärkerer, bald ſchwächerer Weiſe immer
wiederkehrt, das aus eigener Kraft eigengeſtaltiges Leben
zeugt, wollen wir erfaſſen, wenn wir nach dem Inhalt
der völkiſchen Gemeinſchaft fragen. Was iſt nun das
Ausſchlaggebende, das unbedingt Werthafte im deutſchen
Menſchen, wenn wir am einzelnen prüfen, ob er ein feſt
gefügtes, ein edles Glied im Volksganzen bildet?

Die Geburt weiſt dem Menſchen einen Platz in einem
beſtimmten Volke zu, und der Lebensſaft, den er erhielt,
wird auch das Weſen ſeiner Nachkommen mitbeſtimmen,
während die Einflüſſe der Naturumgebung, Boden, Klima
uſw., das Weſen ſeiner Perſönlichkeit von außen weiter
prägen. Es iſt jedoch falſch, wenn man die Volksgemein
ſchaft nur auf die gewiß wichtigen Wurzelkräfte des Blutes
und Bodens aufbauen will. Dieſe Einſeitigkeit erinnert
an Thales, der auf die Grundfrage nach dem Prinzip des
Wirklichen nur eine ſtoffgebundene Antwort vorzubringen
weiß und die Kräfte noch nicht kennt, welche unter dem
Ramen Idealismus ſpäter in den Kreis der philoſophiſchen
Gedankenwelt treten. Am deutlichſten lehrt uns das Weſen
des Judentums, wie ſehr die geiſtige Einheit einer Nation

die Idee des Volkstums über dem Volke ausſchlag-
gebend iſt. Ohne eigentliche Heimat unter den Füßen, ob
wohl die Lebensſäſte fremden Stoff aufgenommen haben,
obgleich der phyſiſche Zuſammenhang mit den urſprüng-
lichen Ahnen alſo gelockert iſt, finden ſie im „Geſetz“ das
Bindemittel, das ihre Lebensrichtung immer wieder be
ſtimmt und ihr ganzes Weſen auf den kulturellen Zentral
punkt „Zion“ einſtellt, von dem aus nach ihrer Anmaßung
die ganze Welt mit Licht überſtrahlt wird. Auch wir
Deutſche können nicht allein auf raſſiſcher Gemeinſchaft
ein völkiſches Deutſchland erbauen. Wir müſſen unſer
deutſches Blut gegen Miſchung mit anderen Völkern oder
gar Raſſen rein halten, dürfen aber nicht vergeſſen, daß
der deutſche Menſch innerhalb der germaniſchen Völker
familie in langer geſchichtlicher Entwicklung, die nicht rück

tum i
einheitgeiſtig deellen und che Führun t
Seeleneinheit, die in gemeinſamer Liebe erbebt und in ge

gängig gemacht werden kann, zu beſonderer Eigenart
herangereiſt iſt. Die Weltgeſchichte zeigt deutlich, daß die
Völker ihrer Sonderart mehr und mehr bewußt werden,
je näher wir der Gegenwart kommen, ja in unſerer Zeit
drängen ſelbſt kleinſte Nationen nach Selbſtändigkeit, und
die Entwicklung des britiſchen Weltreiches lehrt in der zu
nehmenden Selbſtverwaltung der Dominions, daß ſich
überall der Wille nach Freiheit regt, der die Eigenart
mächtig betont. Die Raſſe als naturwiſſenſchaſtlicher
Sammelbegriff, der unter ſich artverwandte Völker einigt,
deren gemeinſame Wurzel für die geſchichtliche Forſchung
ſchwer zu erkennen iſt, gibt dem politiſchen Streben der
Nationen nicht den Ausſchlag, ſondern die völkiſche Eigen
art, der Wille, die engere nationale Gemeinſchaft zu
fördern, während die Zweige der Völkerfamilie, die aus
gemeinſamem Stamme hervorgingen, ſich oft genug heftig
befehden. Die erkennbare Einheit der Raſſe, die Völker
zuſammenfaßt, iſt nicht ſo ſtark wie der Zuſammenhang,
der aus gleichen Menſchen eine Nation bildet. Das Volks

Lebenseinheit mi einſamem Willen iche Juhrung e es Ziel ſchenken

meinſamem Haß ſich erhärten kann. Mit dieſer Erkenntnis
treten wir durch das letzte Tor, das uns zur Volksgemein
ſchaft führt. Blut und Boden erkannten wir als tragende
Grundelemente eines Volkes, die uns heilig ſein ſollen.
Ein Volk jedoch, das in der Welt als wertvoll gelten will,
muß über ſeinem Schickſal Fragen geſchrieben wiſſen, deren
Löſung davon abhängt, ob in ihm genug des Geiſtigen vor
handen iſt, um das Leben über die Sphäre der Notdurft
zu heben. So tritt zu den körperlichen, ſaßbaren Dingen,
Blut und Boden gleichſam die Seele, ohne die eine wahre
Volksgemeinſchaft unmöglich wird. Leber den ſtofflichen
Elementen ſteht wenn ich einmal bildlich ſprechen
darf auch ein beſonderer Himmel mit Sternen, die eben
nur der zu ſehen vermag, der unter ihm geiſtig beheimatet
iſt. Zum deutſchen Blut und Boden gehört die Welt des
deutſchen Jdealismus, die Welt der deutſchen Seele! Wenn
im Dreiklang deutſcher Boden, deutſches Blut und deutſcher
Geiſt der letztere am wichtigſten iſt, dann beſteht kein
Zweiſel, von welcher Seite die größten Gefahren drohen
Man kann blonde Haare und blaue Augen haben, man
kann in deutſcher Landſchaft erwachſen ſein und doch den

Sovwijetſtern des Judentums tragen! Das Senkblei der
völkiſchen Prüfung muß tiefer loten, als bis in die Elemente
ſtoſfgebundener Art: Erſt wenn die ſtofflichen Vorbedin
gungen im Dienſte des Volkstumes als Geiſtesgemeinſchaft
ſtehen, ſind Menſchen, die äußerlich als Deutſche erſcheinen,
tatſächlich deutſch! Den Ausſchlag gibt der Geiſt, der
freilich ohne die dinglichen Eigenſchaften der Deutſch
ſtämmigkeit nicht genügt, um den deutſchen Menſchen aus
zuprägen. Die Fremdſtämmigen mit ihrer „Elaſtizität“,
die ſich „gegebenen Tatſachen“ ſo leicht anpaſſen können,
ſind gewiß ebenſowenig Deutſche, wie ſolche, die zwar
deutſches Blut in den Adern haben, aber dem Deutſchtum
in ihrem Weſen fremd ſind.

Was nun der tiefſte Kern des deutſchen Geiſtes iſt,
was die Sterne am Himmel über unſerem ſtofflichen Leben
ſind, läßt ſich kaum in Worte faſſen. Die Kernkräfte
unſeres Volkstums treten wie religiöſe Offenbarung in
unſer Bewußtſein, die plötzlich tief in der Seele aufbricht
und im Menſchen etwas lebendig werden läßt, das ihm
die Gewißheit gibt, daß ſein ureigentliches Weſen in einer
höheren Welt verankert iſt. Offenbarung aber ſchmiedet
Leid um in Geſtaltung, in Wille und Tat, ſie läßt in allem
Grauenhaſten die geheime Linie erkennen, nach der wir
greifen ſollen, um abſeits vom Ekel des Gemeinen unſere
Beſtimmung rein zu halten. Die Wellen ſolcher Offen
barung tragen uns zu dem Gipfel des deutſchen Geiſtes und
Weſens, führen uns in den Gral der deutſchen Volks
gemeinſchaft, wie ſie nur im Herzen der Beſten lebendig
ſein kann. Wir wollen in ſtiller Ehrfurcht die Idee des
Deutſchtums zu begreifen ſuchen, nach der zu leben heißt:
Die Beſtimmung erfaſſen und ſchöpferiſch geſtalten, die dem
deutſchen Menſchen zugemeſſen wurde, wie Schiller ſie er
kannte, „die Menſchheit, die allgemeine, in ſich zu voll
enden.“ Wer zu ſolch einem Daſein fähig iſt, der hebt
ſich über ſeine Zeit hinaus. Wenn ein ganzes Volk von

ſolcher Hochſtimmung getragen wird, dann erlebt es ein
heldiſches Zeitalter. Getrieben ſein vom Gottesgedanken,
der in der Welt des Dinglichen und gegen die Welt des
Gemeinen ſich durchſetzen will, das heißt aus der Idee
heraus leben. Hinausgehen über alle Bezirke des Be
weisbaren, ſich verankert fühlen in der inneren Gebunden
heit ewig aus ſich heraus geltender Werte, was Goethe
mit dem ſtillbedachten Worte „dunkler Drang“ bezeichnet
das völlige Gebundenſein an göttliche Arkraft, wird ſich in
der Welt des Stofflichen zwar nie dauernd von Menſch
zu Menſch erhalten. Aber wo dieſe „Verkörperung der
Jdee“ einmal aufbricht, da werden Helden zu Heiligen im
Sinne des überragenden Handelns. Schlageter war ein
ſolches Feuer inmikten einer Welt des Schmutzes! Was
unbeweisbar iſt, vollendete ſich in ihm, was wir als das
Höchſte fordern, um die Volksgemeinſchaft zu erleben,
ſtrahlt aus ſeinem Opfer. Etwas Argültiges, das nicht
nach perſönlichem Vorteil fragt, ſondern ſich verantwortlich
fühlt allein der Beſtimmung, die als eine

Seuer ſein uß ein Funke leSeelen lebendig werden, wenn wir eine Volksgemeinſchaft
ſein wollen; denn über Blut und Boden eint der Geiſt
zur Nation! Sind die ſtofflichen Vorbedingungen erfüllt,
ſo entſcheidet die Weltanſchauung, ob jemand zum Deutſch

tum zählt oder nicht. Wenn wir unſer Heiligſtes wahren
wollen, ſo müſſen die völkiſchen Lebensbedingungen für uns
maßgebend ſein. Eine natürliche Raſſenpolitik veranlaßt
uns, mit artverwandten Völkern, etwa den Schweden,
gute Beziehungen zu pflegen, während wir uns den Ein
flüſſen raſſenfremder Elemente zu verſchließen haben. Auf
gabe der politiſchen Klugheit wird dabei ſein, das eigene
Volkstum ſtets in führender Stellung zu behaupten. Das
deutſche Volk kann nur zur Volksgemeinſchaſt verwachfen,
wenn die verſchiedenen Klaſſen und Intereſſenſchichten auf
gemeinſamen Nenner gebracht werden, der Vaterland
heißt. Das Vaterland im Herzen tragen, bedeutet, ſtets
und überall die Reinheit des deutſchen Blutes wahren,
für die Anantaſtbarkeit des deutſchen Bodens einſtehen und
die Heiligkeit der deutſchen Weltanſchauung vertreten.
Durchdringt der nationale Gedanke unſer aller Herz, ſo
dient die deutſche Politik nur einem Ziel: Das deutſche
Volk in ſeiner großen Geſamtheit an die Spitze der
Nationen zu ſetzen, um ihm eine Lebensſtufe zu bereiten,
die der Kulturhöhe entſpricht, welche große Führer des
Deutſchtums vorgezeichnet haben.

Dr. Rudolf Albert Dresden.

Der Menſchen größter Feind.
Freudeſtrahlend packt die Hausfrau ihren Marktkorb

aus. „Geteilte Freude, doppelte Freude!“ denkt ſie und
ruft ihren Gatten, auf daß er ſich mitfreue und den „wohl
gelungenen Einkauf“ bewundere. „Hier, mein Herr und
Gebieter, dieſes ſchöne und billige Gemüſe, dieſe prächtigen
Schweinelieſen, das Pfund nur 1,20 M., dann dieſes
leckere und ſo preiswerte Fleiſch das Pfund nur 1,40 M.
und die friſche, ja reinſte Landbutter, das Pfund ſage und
und ſchreibe nur 2 M., aber erſt hier, du wirſt ſtaunen,
13 Apfelſinen, ja, 13 große, herrliche Apfelſinen, für nur
1 M., na hab ich etwa nicht großartig, zum mindeſten
vorteilhaft eingekauft?“ Keine Antwort. Die Haus
frau, von ihrer „großen Tat“ überzeugt und begeiſtert,
hält beim Auspacken ihrer „billigen“ Schätze inne und blickt
erſtaunt auf. „Nanu!“ Die ernſten und vorwurfsvollen
Augen ihres Gatten laſſen ſie verſtummen. Einen Moment
peinliche Stille. „Gewiß haſt du günſtig eingekauft,
vielleicht nach deinem Dafürhalten und oberflächlich be
ſehen. Das Gemüſe, das Fleiſch und die Butter, alles
iſt ſchöne Ware und erſcheint dir auch billig! Iſt aber in
Wirklichkeit all die Herrlichkeit nicht faſt doppelt ſo teuer,
als vor dem Kriege? And ihr kurzſichtigen, ſo leicht ver
geßlichen Frauen betrügt euch ſelbſt, indem ihr alles billig
findet. Stehen die Preiſe heute etwa in einem geſunden
Verhältnis zu unſeren Lohn uſw. Einnahmen, wie dies
vor dem Kriege tatſächlich der Fall war? Nein, und noch
mals nein! Aber erſt deine billigen Apfelſinen! Was
du hier billig, ja ſogar ſehr billig findeſt, iſt im dreifachen



Sinne der Worte unverantwortlich teuer und eine Ver
ſündigung am deutſchen Vaterlande! Du ſtarrſt mich un
läubig an, liebes Kind, es iſt dennoch ſo! Wieſo, frägſt
u! Das will ich dir mit wenigen Worten ſagen.

Der größte Teil des deutſchen Volkes iſt durch die In
flation gänzlich verarmt, wie wir. Was wir mühſam ver
dienen, reicht bei den hohen Abgaben und Preiſen kaum
zum nackten Leben. Betlagſt du dich nicht täglich, daß
dir dein Haushaltungsgeld für die ganze Familie nie
reichen will? War das vor dem Kriege, wo wir uns ſogar
noch Dienſtboten halten konnten, auch ſo?“ „Nein!“
„Na, alſo! Dieſe ſchlimme Wirtſchaftslage iſt in der
Hauptſache eine Folge der paſſiven Handelsbilanz unſeres
deutſchen Reiches, das heißt, wir führen mehr
ein, als aus!

Bekanntlich wachſen in Deutſchland keine Apfelſinen,
ſie werden vom Ausland eingeführt. Sie ſind ein Genuß
mittel, alſo nicht lebensnotwendig. Abgeſehen von noch
anderen Genußmitteln, die wir auch entbehren können,
führen wir allein für Millionen Mark jährlich Apfelſinen
ein. Wie du, liebes Kind, ſo kaufen leider noch Millionen
Deutſche mit ſauer verdienten Groſchen, die wir im
Landebeſſerundnötigeranlegenkönnten,„billige Apfelſinen!“ Ihr bedenkt dabei aber nicht, daß
man von Apfelſinen nicht ſatt wird, daß ihr damit helft,
unſere Wirtſchaftslage zu verſchlimmern, daß ihr der
Jugend ein ſchlechtes Beiſpiel gebt und ſchlecht am Volke
handelt und einem lachenden Ausland Nutzen bringt.
Hauptſächlich profitiert Jtalien, welches unſere Brüder in
Tirol vergewaltigt und zyniſch erklärt, daß es niemals
zugeben werde, daß Deutſchland Kolonien zurückerhalte!
Auch Spanien proſitiert und dankt mit Boykotten und
verklauſelierten Handelsverträgen.“

Lernen wir in dieſem Fall vom Ausland, welches
Würde und Nationalſtolz auch darin zeigt, indem es nur
das Lebensnotwendigſte einführt! Ein altes Wort heißt:
„Des Menſchen größter Feind iſt ſeine Dummheit!“ And
wahr ſpricht auch Arndt: „Das deutſche Volk iſt für die
größten und tiefſten Dinge begabter als jedes andere; aber
die Dummheit ſeiner Dummen iſt auch dümmer als jede
andere, denn ſonſt müßte dieſes Volk die Welt beherrſchen.“
Dieſe Worte bewahrheiten ſich in Bezug auf dieſe „Apfel
ſinen-Zeilen“ leider und unſere Gegner ziehen ihren
Nutzen daraus. Machen wir es ihnen doch nicht allzu
leicht, uns das Fell über die Ohren zu ziehen.

Friedrich Modeſt.
Wir und Mufſſolini.

So mancherlei Reize hat ſeit Jahrhunderten gerade
Italien auf uns Nordländer anziehend wirken laſſen.
Lockte zunächſt den Germanen des Südens lachender,
ſonniger Himmel, ſo waren es ſpäter, von Kaiſer Karl an,
Kämpfe um die politiſche Macht, die leider zu oft Deutſch
lands reiſigen Heerbann über die Alpen führten. Dann
wanderte der deutſche Künſtler in das geſegnete Land, um
gus der Fülle wunderbarſter Meiſterwerke zu lernen, mit
ihm der ſtille deutſche Gelehrte, der ſo manchen Schatz
menſchlichen Wiſſens heben wollte und auch entdeckte.
Zwiſchen dem Königreich Italien und dem deutſchen Kaiſer
reiche erwuchſen ſchließlich lebendige politiſche Beziehungen,
die zu der Aufnahme Italiens in den Bund der Mittel
mächte führten. Italiſcher Andank aber vergaß, daß erſt
der deutſche Sieg von Sedan 1870 die Einnahme Roms
durch die piemonteſiſchen Truppen und damit das König
reich Italien ermöglicht hatte. Man vergaß auch die
Rettung Jtaliens durch Deutſchland in dem Augenblick,
als infolge der Niederlage in Abeſſinien alle Grundfeſten
jenes Staates wankten und niemand ihm Kredit gewähren
wollte. Der Krieg trennte den Bund. And der ſogenannte
Frieden würde außer in den italieniſchen Truppen in
Oberſchleſien kaum mehr Beziehungen zwiſchen uns und
dieſem Volke kennen, als etwa der Fiatwagen und die
Apfelſine herſtellt, wenn es nicht einen Muſſolini gäbe.

Staunend und voll Neid ſahen wir, wie dieſer eine
Mann ſein Volk aus Stumpfſinn und Verzweiflung empor
riß zu einer wieder achtunggebietenden Macht, indem er
den nationalen Gedanken über alles ſtellte und ihn zum
oberſten Leitſatz für ſeine faſziſtiſche Bewegung machte.
Weil er alſo, Um mit Bismarck zu ſprechen, „den natio
nalen Gedanken leuchten ließ vor der Welt“, fand und
findet unſere völkiſche Wehrbewegung ſo manch Ver
wandtes mit dem italiſchen Diktator. Anſere Gegner
nennen uns ja deshalb auch die deutſchen Faſziſten, freilich
nur, um uns dadurch ſo allerlei üble Eigenſchaften und
Dinge andichten zu können. Dieſe Tatſache und die Er
fahrung, daß manch deutſcher „Führer“ zuzeiten von ſeinem
Freunde Muſſolini ſpräch, iſt Anlaß genug zu einer ſach
lichen kurzen Würdigung dieſes zweifellos bedeutenden
Mannes.

Wer kannte ihn außerhalb Jtaliens früher, etwa als
Chefredakteur des ſozialiſtiſchen „Avanti“ (Vorwärts)?
Urſprünglich international und Kriegsgegner, wird er
Kriegshetzer und wandelt ſich zum Nationaliſten, noch aus
geſprochener als ſeine Parteifreunde auf Miniſterſeſſeln,
Bonomi und Biſſolati. Trotzdem Italien unter den
„Siegern“ ſich befindet und ſein Gebiet vergrößern kann,
ſind die inneren Verhältniſſe troſtlos, die Wirtſchaſt iſt
zerrüttet, der Bolſchewismus wühlt mit Erfolg gegen das
Königtum. Da ſammelt Muſſolini 1920 alte italieniſche
Frontkſoldaten und Offiziere. Die Bewegung wächſt wie
eine Lawine und reißt jeden Gegner über den Haufen.
Der Marſch auf Rom endet mit der Berufung des Führers
durch den König ins Miniſterpräſidium. Damit hat die
nationale Revolution nicht nur den Sieg, ſondern auch die
offizielle Anerkennung errungen. Allen feindlichen Ge
walten zum Trotz hat Muſſolini dieſe Machtſtellung bis
jetzt gehalten.

Wer ſo etwas fertig brachte, muß ein ganzer Kerl ſein
und verdient alle Achtung, zumal außer vielleicht vor
handenem Führerehrgeiz keinerlei perſönliche Beweg-
gründe und Vorteile beobachtet werden können. Nur ver
blendeter Haß kann ihn für jede einzelne Tat irgend eines
Anhängers verantwortlich machen wollen. Gerade aber,
weil in deutſchen Zeitungen derartige Anſichten vertreten
und natürlich gegen uns, als die angeblichen deutſchen
Faſziſten, ausgebeutet wurden, ſei auf ein Weiteres hin
gewieſen. Mit dem Wachſen der nationalen Bewegung
in Italien drängten ſich allerlei Leute hinein, um ſie aus
zuſpionieren und zu ſchwächen, genau ſo alſo, wie bei uns.
Beauftragten internationaler Geheimbünde gelang es ſo
gar, wichtige Poſten in nächſter Amgebung Muſſolinis zu
erringen. An der aufſehenerregenden Ermordung des
ſozialiſtiſchen Abgeordneten waren ſie wohl, ſicher aber
nicht der Diktator ſelbſt, beteiligt. Es ſind um Muſſolini
nicht nur auch in unſeren Kreiſen gut bekannte Spitzel und
Verräter, ſondern auch mancher Jude geſehen worden.
And unwiderſprochen blieb die Anſicht, daß jene Geheim-
bünde nicht nur den erwähnten Mord veranlaßten, ſondern
guch zuvor dem Ermordeten allerlei Geheimmaterial gegen
den Faſgzismus zugeſteckt hakten. Weiß man das, dann wird
man ſich auch in Deutſchland dieſen Vorgang als warnen
des Beiſpiel dienen laſſen.

Wie ſich Muſſolinis Herrſchaft im Jnneren auswirkt,
mag Internationale intereſſieren, geht uns aber nichts an.
Deutſche haben aber mit Genugtuung ſchon mancherlei
Ordnung im Gegenſatz zu früherem Schlendrian feſtgeſtellt,
ſo z. B. die ſicher für den fremden Reiſenden nicht un
angenehme pünktliche Abfahrt und Ankunft der Eiſenbahn
züge. Auch das bedeutet, zumal in und für Jtalien, allerlei
Wer ſolches vollbrachte, muß auch ein ganzer Kerl ſein.
Auf beiden Gebieten alſo, dem nationalen Erwecken und
dem Wiedererſtarken ſtaatlicher Ordnung, iſt Muſſolini
und ſein Werk unſerer Achtung wert und gewiß und nach
ahmenswert. Wir leugnen auch gar nicht, daß wir für
Deutſchland dasſelbe Ziel haben, wie wir ja auch dieſelben
Kreiſe umfaſſen, wie der Kern des Faſzismus, nämlich die

der Geſchichte iſt noch liebloſer.

Frontſoldaten. Aber in einem weſentlichen Punkte unker
ſcheiden wir uns von jenen.

Muſſolini hat ſich in vielen Punkten grundſätzlich vom
Marxismus getrennt Jetzt iſt er Nationaliſt und Monar
chiſt und gläubiger Bekenner des Chriſtentums, der ehe
malige internationale Republikaner und Atheiſt. Als
früherer Freimaurer wagt er es ſogar, die Logen zu ver
bieten. Aber vom Juden hat er ſich noch nicht getrennt.
Er hat, ebenſo wie ſein ſpaniſcher Amtsbruder Primo de
Rivera, den Rabbinern verſichert, daß ihm Judengegner-
ſchaft fern läge. And erſt kürzlich hat er den Juden
Rapzazort, den angeblichen Dichter Gabriele d' Annunzio
alſo, in der Villa am Gardaſee beſucht, die man dem deut
ſchen Profeſſor Thode ſtahl. Wohl iſt ein Teil der
Faſziſten Italiens antijüdiſch geſinnt, aber der geſamten
Bewegung nahm man dieſe urſprüngliche Richtung. Viel
leicht ſcheitert einmal Muſſolini daran. Vielleicht lernt er
aber auch hierin klar ſehen, was uns freuen würde. Denn
die allgemeine Erkenntnis der jüdiſchen Gefahr für alle
Völker würde unſerer Arbeit für unſere Heimat nur
günſtig ſein.

Bei aller Gerechtigkeit und aller Sympathie darf aber
das nationale und völkiſche Deutſchland nicht an einer
Tatſache vorübergehen. Wer einem meines Volkes An
recht tut, kann nimmermehr mein Freund ſein. Das
Maächtgebot unſerer Feinde hat auch zahlreiche unſerer
Volksgenoſſen dem italieniſchen Staate zwangsweiſe ein
gegliedert. Muſſolinis Regierung hat vor allem Südtirol
ſyſtematiſch vergewaltigt und ſogar den Namen „Tirol“
verboten, ihn durch „Trentino“ erſetzt. Landsleute von
Andreas Hofer müſſen italieniſche Soldaten werden, ihre
Kinder in den Schulen die fremde Sprache lernen. And
das ſollten wir vergeſſen? Nimmermehr! Das italieniſche
Beiſpiel ſelbſt kann uns Vorbild ſein. Schon vorm Kriege
beſtand ja die Jrredenta, jene Vereinigung alſo, die vom
„unerlöſten“ Italien ſprach und Südtirol meinte. Wir als
deutſche Jrredenta haben aber weit beſſere Waffen und
Rechtsanſprüche. Der deutſche Kampfruf. „Tirol den
Tirolern, vom Kufſtein bis zur Berner Klauſe“ läßt ſich
geſchichtlich unabweisbar begründen. Die Italiener in
dieſen Gebieten ſind nur Eingewanderte. Anſäſſig ſind
hier Germanen und Ladiner (die alten Rhätoromaner), die
vom Italiener nichts wiſſen wollen. Der Name Tirol er
innert an die alte gefürſtete Grafſchaſft, die unter deutſchen
Herren des alten deutſchen Reiches Bollwerk gegen
Welſchland war. And deshalb wird man jetzt „nervös“
und will nur noch „Trentino“ kennen. Aber der Spiegel

Norditalien heißt auch
Lombardei, und damit wird auf die Langobarden, alſo
einen germaniſchen Stamm hingewieſen, deſſen Blut noch
heute im Norditaliener, dem arbeitſamen, erkennbar iſt.
Dante Alighieri, der große Dichter, iſt z. B. kein Welſcher,
ſondern Langobarde. Und ſo würde ſicherlich genaue
Unterſuchung bei manchem hervorragenden Ataliener der
Vergangenheit nordiſche Abkunft feſtſtellen können. Das
aber zeigt, daß der heutige Staliener ſich vorwiegend in
erborgtem oder geſtohlenem Glanze ſonnt.

Doch kehren wir zu Tirol zurück. Land und Volk und
Berge ſind deutſch und bleiben es. Daß ſie jetzt in
fremder Hand ſind, iſt deutſche Schuld, deutſche Schwäche.
Wir hatten es in der Hand, den italiſchen Verräter nicht
nur zu ſchlagen, ſondern zu vernichten. Darum ſind wir
es unſern Landsleuten in Tirol doppelt ſchuldig, daß wir
ſie erlöſen, ins deutſche Vaterhaus heimholen. Hierbei
ſcheiden ſich alſo unſere Wege deutlich von denen Muſſo
linis. Vielleicht wird es bei ihm noch einmal dämmern,
wenn ihn ſeine engliſchen und franzöſiſchen Freunde ver
laſſen würden und mit den Südſlaven der Kampf um die
Adrig beginnt. Dann wird er nach dem Deutſchen ſchauen
lernen. Bis dahin aber bilden wir die deutſche Jrredenta,
die auch Tirols deutſchen Boden wiedererobern will und

wird. Erich Hammer.

Jmanuel Kant zu Königsberg geſtorben.
Niederlage der Engländer am Salitahügel
(Oſtafrika.)
Richard Wagner in Venedig geſtorben.
Johann Gutenberg, Erfinder der Buch
druckerkunſt, in Mainz geſtorben.
Deutſcher Sieg über die Ruſſen „Winter
ſchlacht in Maſuren“ (7. 15. 2.)
Viktor von Scheffel geboren.
Das Memelgebiet kommt unter litauiſche
Oberhoheit.
Martin Luther in Eisleben geſtorben.
Beendigung des Waffenſtillſtandes an der
ruſſiſchen Front. Die Deutſchen beſetzen
Dünaburg und Lugk.
Der Tiroler Freiheitskämpfer
Hofer erſchoſſen.

Moltke an feine Brattt.
Berlin, Sonntag, abends, den 13. Februar 1842.

Die wahre Höflichkeit und der feinſte Weltton iſt die
angeborene Freundlichkeit eines wohlwollenden Herzens.
Bei mir hat eine ſchlechte Erziehung und eine Jugend
voller Entbehrungen dies Gefühl oft erſtickt, öfter auch die
Aeußerung desſelben zurückgedrängt, und ſo ſtehe ich da
mit der angelernten, kalten, hochmüthigen Höflichkeit, die
ſelten Jemand für ſich gewinnt. Du hingegen biſt jung
und hübſch, wirſt, ſo Gott will, keine Entbehrung kennen
lernen, Jeder tritt Dir freundlich entgegen, ſo verſäume
denn auch nicht, den Menſchen wieder freundlich zu be
gegnen und ſie zu gewinnen. Dazu gehört allerdings,
daß Du ſprichſt. Es kommt gar nicht darauf an, etwas
Geiſtreiches zu ſagen, ſondern womöglich etwas Verbind
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liches, und geht das nicht, wenigſtens fühlen zu machen,
daß man etwas Verbindliches ſagen möchte. Das Ge
zierte und. Anwahre liegt Dir fern, es macht augenblicklich
langweilig, denn nichts als die Wahrheit kann Theilnahme
erwecken. Wirkliche Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit
ſind der wahre Schutz gegen die Kränkungen und Zurück
ſetzungen in der großen Welt; ja, ich möchte behaupten,
daß bei dieſen Eigenſchaften eine große Blödigkeit und
Befangenheit nicht möglich. Wenn wir nicht anders
ſcheinen wollen, als wir ſind, keine höhere Stellung uſur-
pieren wollen, als die uns zuſteht, ſo kann weder Rang
noch Geburt, noch Menge und Glanz uns weſentlich außer
Faſſung bringen. Wer aber in ſich ſelbſt nicht das Gefühl
ſeiner Würde findet, ſondern in der Meinung Anderer
ſuchen muß, der lieſt ſtets in den Augen Anderer Menſchen,
wie Jemand, der falſche Haare trägt, in jeden Spiegel
ſieht, ob ſich auch nicht etwas verſchoben hat. Geſteh
ich's doch, gute Marie, daß ich dieſe ſchönen Lehren von
mir ſelbſt abſtrahire. Mein ganzes Auftreten iſt nur eine
mit Zuverſichtlichkeit und usage du monde übertünchte
Blödigkeit. Die langjährige Anterdrückung, in welcher ich
aufgewachſen bin, hat meinem Charakter unheilbäre
Wunden geſchlagen, mein Gemüth niedergedrückt und den
guten, edlen Stolz geknickt. Spät erſt habe ich angefangen,
aus mir ſelbſt wieder aufzubauen, was umgeriſſen war,
hilf Du mir fortan, mich zu beſſern. Dich ſelbſt aber
möchte ich edler und beſſer, und das iſt gleichbedeutend
mit glücklicher und zufriedener, ſehen, als ich es werden
kann. Sei daher beſcheiden und anſpruchslos, ſo wirſt
Du ruhig und unbefangen ſein.

Es kann gar nicht ausbleiben, daß ich im Vergleich mit
anderen Männern, die Du hier ſehen wirſt, ſehr oft zurück
ſtehen werde. Auf jedem Ball findeſt Du welche, die
beſſer tanzen, die elegantere Toilette machen, in jeder Ge
ſellſchaft, die lebhafter ſprechen, die beſſerer Laune ſind
als ich. Aber daß Du das findeſt, hindert gar nicht, daß
Du mich nicht doch lieber haben könnteſt als ſie alle, ſofern
d nur glaubſt, daß ich es beſſer mit Dir meine als alle

ieſe.

Seeſchlacht.
(Zur zehnjährigen Wiederkehr des deutſchen Seeſieges

bei der Doggerbank am 10. Februar 1916.)
Wolken ſie ſauſen,
Wogen ſie brauſen,
züngelnder Blitze geſpenſtige Pracht,
krachender Donner betäubende Macht,
toſender Meere
zackige Heere
himmelhoch türmende ſchneeige Giſcht,
ſturmwindverſetzten Gebirgen entziſcht,
hüllend in Nacht und in Rebel, in Dampf:
Der Elemente gigantiſche Kampf

Spielball der Wellen,
Schifflein zerſchellen,
doch aus des Schaffens erſprießlichem Born,
trotzend des Wetters vernichtenden Zorn,
ragt majeſtätiſch,
herrlich äſthetiſch,
panzergewappnet das prächtige Schiff,
ſiegend ob Brandung und Klippe und Riff,
klaffendem Tode zum Trotz ſich erhaltend
und ſich zum Segen der Menſchheit geſtaltend.

Aber der Feinde
Heuchlergemeinde
ſchleudert der Kriegsfackel lodernde Glut,
das Element übertreffend an Wut!

Klein unſere Heere
ſind ſie an Ehre
unauslöſchlich im bleibenden Buch.
Leuchtendes Vorbild im Kampf gegen Trug;
unſerem Gedächtnis doch präge ſich ein,
ihrem Vermächtnis ein Hüter zu ſein!

Kampfharte Jugend,
Herzen voll Tugend,
deutſche Matroſen für Vaterlands Ehr'
gaben das letzte der Kräfte noch her!

Wie Engelsflügel
wölben ſich Hügel,
wogende Berge, ſie brachen den Stab:
Seemannes Ehre iſt Seemannes Grab!
Spiegelnde Glätte nach Kampf und nach Tod
gab frei nur die Stätte noch: ſchwarz, weiß

und rot! Willi Stoltze.
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Aus dem

großen Völkerbunde
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Doch immer Deutſche in franzöſiſcher

Gefangenſchaft
Als ich im „Jungdeutſchen“ vor zwei Jahren eine Notiz

über die deutſchen Gefangenen in Cayenne las, die wieder
um einem ſpaniſchen Blatte entſtammte, wurde meine
Liebe zu den deutſchen Gefangenen im feindlichen Ausland,
die ſeinerzeit ihren Anfang in Rumänien nahm, wieder
wach und ihr entſprang der Wunſch, dieſen Anglücklichen
und wenn möglich, ihren Familien im Vaterlande zu
helfen; es erſchien mir als ſelbſtverſtändliche völkiſche
Pflicht. Nach vielem Schreiben und allerlei Mühen er
hielt ich im Frühjahr 1925 vom Auswärtigen Amt eine
Liſte mit zehn Namen und drei Heimatanſchriften der Ge
fangenen. Auf meine Anfrage in jener beim Roten Kreuz
in Berlin, bekam ich zur Antwort, daß keine deutſchen
Gefangenen nach Cayenne gekommen ſeien, ſondern alle
im Herbſt 1924 in Freiheit, reſp. ins beſetzte Gebiet ent
laſſen ſeien. Es befinden ſich aber heute noch viele in
franzöſiſchen Gefängniſſen. An jene drei Heimatanſchriften
richtete ich Briefe, von zweien erhielt ich Antwort, eine lag
im beſetzten Gebiet. Rührende Briefe waren es, denn
meine Anfrage bedeutete ja einen Hoffnungsſchimmer.
Eine Mutter hatte eindreiviertel Jahre keine Nachricht vom
Auswärtigen Amt und weiß heute noch nicht, ob ihr Sohn
lebt. Die Leute wiſſen nicht mehr, wohin ſich wenden.
Die 79jährige Mutter des einen Gefangenen iſt Franzöſin
geworden, in der Hoffnung, ihrem Sohne dadurch zu
helfen, auch dies Opfer umſonſt! All dieſe Briefe be
ſtärkten mich in meinem Vorhaben. Ein Brief an den
Reichspräſidenten und an den Reichskanzler gingen ab.
Ob erſterer ihn erhalten, weiß ich nicht, auf den zweiten
erhielt ich durch die Reichskanzlei Nachricht. Abraten
wegen der beabſichtigten Reiſe zu den Gefangenen wegen
der Koſten, der Anſtrengungen uſw. Außerdem hielten ja
die Franzoſen die Gefangenen für Verbrecher. Es mag
ja ſein, daß der Eine oder Andere wirklich ein Verbrecher
iſt, es wird aber nur der kleinere Prozentſatz ſein, es ſind

eben Deutſche; deren Verbrechen nicht bewieſen ſind. All
dies brachte mich nicht von meinem Vorhaben ab und ich
verlangte von der Regierung, daß ſie mir von der fran
zöſiſchen Regierung die Einreiſeerlaubnis als Schweſter zu
den Gefangenen nach Cayenne verſchaffe. Noch habe ich
ſie nicht. Jene aber erwähnte Mutter aus Hamburg,
ſchrieb mir, daß ihr ein Deutſcher aus Paramaribo ſeiner
zeit die Anſchrift mitgeteilt habe, unter der ſie ihrem Sohne
offiziell ſchreiben könne. An dieſen Herren ſchrieb ich und
erhielt umgehend Nachricht. Zu meinem größten Schrecken
teilte er mir mit, daß nicht zehn, wie ich ihm ſchriebe,
ſondern hundert deutſche Kriegsgefangene in Cayenne
jeien, von denen niemand etwas wiſſe und denen niemand
helfen könne. Sie ſeien keine Menſchen mehr, nur noch
Nummern. Käme einer ins Hoſpital, käme er lebend nicht
mehr heraus. Wer das Buch von Oettinger: „In fran
zöſiſchen Kerkern“ geleſen hat, kann ſich eine ſchwache
Vorſtellung machen, denn St. Martin de Ré gilt als Vor
ſtufe von Cayenne.

Ich habe dies alles der evangeliſchen und katholiſchen

nicht in Ordnung.

Kirche mitgeteilt, die vaterländiſchen Verbände davon in
Kenntnis geſetzt, treudeutſche Perſönlichkeiten intereſſiert,
mich um Mithilfe an den „Engel von Sibirien“, Elſa
Brandſtröm, die bekanntlich während vier Jahren in
Sibirien den deutſchen Gefangenen dort alle erdenkliche
Hilfe bot und auch heute noch für ſie und ihre Kinder ſorgt,
gewandt, und bitte nun die deutſche Preſſe, die Oeffent
lichkeit zu unterrichten. Da ich von niemand eine pekuniäre
Hilfe habe und ſelber alles verlor, iſt das Arbeiten ein
recht ſchwieriges. Ich frage:

Konnte und mußte die deutſche Regierung nicht vor der
Unterzeichnung in Locarno die Freilaſſung unſerer ſämt
lichen deutſchen Gefangenen verlangen? Und nun vor dem
Eintritt in den Völkerbund? Ich erinnere noch an die
widerrechtlich im Zuchthauſe von Kowno feſtgehaltenen
neun deutſchen Gefangenen.

Frau Anita Bode, Gr. Zünder,
Kr. Danziger Niederung.

Was geht in Polen vor
Bei unſerem polniſchen Grenznachbar iſt wieder allerlei

Die Räder der Staatsmaſchinerie
haben nie ordentlich ineinandergegriffen und werden es
auch nicht tun, wenn die Politiker am grünen Tiſch vom
Schlage BethmannHollwegs ſchon 1917 von einem weiß
rot angeſtrichenen polniſchen Maſchinenhaus träumten, in
dem Maſchina polska fein ſäuberlich unter einem habs-
burgiſchen Maſchinenwärter arbeiten ſollte. Dauernd
gehen die Zahnräder entzwei und müſſen ausgewechſelt
werden, und jede Reparatur koſtet Geld, viel Geld. Zwar
johlt der polniſche Mob auf der Straße und der ge
ſchniegelte polniſche Kavalier ſingt es mit ſüßlicher Gebärde
noch heute im Salon wie zu den Zeiten Korziusko's: Noch
iſt Polen nicht verloren! aber in Polens Maſchinerie
knackt es wieder einmal bedenklich, und ein paar Räder
ſind wieder entzwei. Wer wird helfen?

Zunächſt die ſchwere Sorge um die Finanzen. Die
polniſche Mark, die an unſerer deutſchen Papiermark klebte,
ging denſelben Weg der Inflation, wie ihre deutſche
Schweſter. Flugs entſtand der Gold-Zloty, die feſte pol
niſche Währung, die alle Finanzkrankheiten heilen ſollte.
Warum auch nicht? Frankreich pumpte und Polen bekam
das reiche Gorny Slask (Ober-Schleſien), da mußte es
doch gehen, wenn nur preußiſche Beamte dageweſen wären
und nicht polniſche Schludriane. Aber die polniſchen
Beamten waren noch zu ſehr an ruſſiſche Zuſtände gewöhnt
und freuten ſich, jetzt unter dem weißen Adler das Geld
als getreue Staatsbürger in die eigene Taſche fließen zu
laſſen, um dann mit dem Bruſtton der Aeberzeugung ſagen
zu können, mit der ruſſiſchen Wirtſchaſt ſei es vorbei, jetzt
hätte man endlich die polniſche. Wie polniſche Wirtſchaſt
ausſieht na, das iſt eben polniſche Wirtſchaft! Auch
der vielverſprechende Zloty geriet ins Wackeln. Noch
pumpte Frankreich, denn es mußte ſeinem Herzbruder
helfen. Aber uneigennützig war Marianne auch nicht.
Nach dem Bibelwort ſoll zwar die rechte Hand nicht wiſſen,
was die linke tut, aber hier wußten die Hände genau von
einander Beſcheid. Für das gute franzöſiſche Geld mußte
Polen gleich für einige Milliönchen Kriegsmaterial von
Frankreich kaufen, das auf dieſe Weiſe ſeine unmodernen
Gewehre und Kanonen los wurde und überdies ein feines
Geſchäft machte. Marianne war nicht dumm!

„ſtürmten.

Geld und nochmals Geld für die „glänzende“ polniſche
Armee! Das iſt die Hauptforderung bei allen polniſchen
Regierungen geweſen. And Polen mußte auch ſeine
eigenen Rüſtungsfabriken haben. Alſo floſſen die Milli
onen den Unternehmern dieſes „nationalen“ Induſtrie
zweiges nur ſo zu. Herrliche Landgüter wurden erworben
und großzügig angelegte Werke ſind noch heute im „Ent
ſtehen“, aber noch hat man nichts von ſelbſtgebauten pol
niſchen Kanonen und ſelbſtgedrehten Granaten gehört.
Von polniſchen Staatsgeldern aber läßt ſich gut leben.

Frankreich will und kann nichts mehr hergeben, und
ſo ſinkt der Zloty faſt täglich. Die zweite Inflation iſt
im Anmarſch. Man hat es in Amerika mit einer Anleihe
verſucht, aber das Weltgewiſſen in New-Vork iſt zu ge
wiſſenhaft, um ſeine Goldbarren aus den Kellern der
WallStreet leichtfertig nach Polen zu verfrachten. Ab
fuhr! Die letzte Hoffnung iſt jetzt England. Wenn das
auch verſagt, kann die ganze Maſchinerie zerbrechen.

Neben dieſer Hauptſorge um das ſchnöde Gold läuft
die Kriſis in der Armee. Ehemalige Ruſſen, Oeſterreicher,
Deutſche und polniſche Legionäre ſtreiten um die Vormacht
in dieſem „glänzenden“ Machtinſtrument des Staates.
Es iſt faſt ſelbſtverſtändlich, daß die Legionäre ſich als
die echten Kerntruppen betrachten und dies auch überall
zum Ausdruck bringen. Marſchall Pilſudski, der ehemalige
Führer der polniſchen Legion, iſt ihr Halbgott. Aber
dieſer Halbgott hat die unangenehme Eigenſchaſt, daß er
ſich als Staat im Staate fühlt, und verlangt, daß die Re
gierung in Warſchau nach ſeiner Pfeife tanzt. And die
ehemaligen Legionsregimenter ſind tatſächlich eine Macht,
auf die ſich Pilſudski auch bei jeder Gelegenheit ſtützt.
Wenn ihm der Kriegsminiſter oder ſonſt ein hoher Herr
nicht paßt, dann droht er mit der Mobiliſation „ſeiner“
Legionäre. Die Sache geht ſo weit, daß die Legions
offiziere in den großen Städten einfach die Anders-
denkenden verprügeln und die Redaktion des „Dziennik
Wilenski“, die Pilſudski angegriffen hatte, einfach

Bei ſolchen Zuſtänden kann man aber wohl
nicht von einer „glänzenden“ einheitlichen Heeresmacht
ſprechen. Pilſudski hat es jetzt durchgeſetzt, daß in der
neuen Regierung des Grafen Skrzynski ein ihm treu er
gebener General Kriegsminiſter iſt. Es handelt ſich um
den General Zeligowski, den Eroberer von Wilna, den
bisherigen Befehlshaber der Truppen im Gebiet um
Wilna. Dieſe Truppen beſtehen faſt nur aus Legionären
und ſind die Hauptſtütze des Marſchalls Pilſudskti. Wenn
alſo die jetzige Regierung es wagen ſollte, ſich den Wün
ſchen Pilſudskis, des Generälinſpekteurs der polniſchen
Armee, nicht zu fügen, oder wenn der finanzielle Zu
ſammenbruch kommt und Unruhen ausbrechen ſollten, dann
erwartet man wohl nicht mit Unrecht eine Militärdiktatur
Pilſudskis.

Es iſt eben etwas faul im Staate Polen und
das Räderwerk der polniſchen Staatsmaſchine knackt be
ängſtigend. Der polniſche Patriot aber mag weiterſingen:
Noch iſt Polen nicht verloren

Dr. Paul, Gauführer von Oſtpreußen-Süd.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Unterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennedce, ſämt

lich in Halle a. d. S.

Am Scherenfernrohr der Zeit.
Am 31. Januar haben unſere Feinde die Kölner Zone

geräumt. Endlich, endlich konnten dort unſere Brüder
und Schweſtern aufatmen, wieder endgültig zu ihrem
Vaterlande frei zurückkehren.

Angeheuer war die Leidenszeit während der Beſetzung,
ſchwere Laſten mußten getragen werden und das alles
weil wir uns ſchuldig bekannten und den Verſailler
Schmachfrieden unterzeichneten. Vom 15. Dezember 1918
bis zum 31. Januar 1926 war Köln beſetzt! Eine Schmach
und Schande haben wir auf uns geladen, das ganze
deutſche Volk, für die unſere Volksgenoſſen am
Rhein haben leiden müſſen!

Die Sicherheit der „grande vation“, dieſes frechen
Raubgeſindels, „erforderte die Beſetzung des Rheins“,
nach unſerer Sicherheit wurde nicht gefragt, weil wir
eins vergeſſen hatten, nämlich Selbſtvertrauen!
Es hat in der Welt doch nur derjenige recht, der in der
Lage iſt, ſich ſein Recht ſelbſt zu ſchaffen und es auch zu
verteidigen weiß! Wir glaubten an einen „Völker
frieden“, an das Zeitalter der Weltabrüſtung, an den ehr-
lichen Willen der 14 Punkte Wilſons! Der deutſche
Rhein, er wurde nicht nur Deutſchlands Grenze, nein, er
wurde der Tummelplatz für Franzoſen, Belgier, Engländer
und Amerikaner! Nun kehren unſere Volksgenoſſen aus
der Kölner Zone wieder zu ihrem Vaterlande zurück, ſie
kommen zu uns als diejenigen, die für un s gelitten haben!
Da gilt es, ihnen zu zeigen, daß ihr Vaterland, wenn es
auch feige gehandelt hat, immer noch ihr liebes deut
ſche s Vaterland iſt! Willkommen, deshalb ihr befreiten
Rheinländer, willkommen im freien Vaterlande, habt
Dank für euer Opfer und ſeid überzeugt, daß das deutſche
Volk dennoch euer Volk iſt, das in ſeinen guten Teilen
ſeeliſch mit euch gelitten hat!

Aber eins ſei vor allem laut in die Welt gerufen:
Die Räumung der Kölner Zone durch unſere Feinde hat
nichts mit „Völkerverſöhnung“ zu tun, im Gegenteil,
die Tatſache, daß die Kölner Zone erſt jetzt geräumt
wird, zeigt uns doch mal wieder ſo recht den Hohn unſerer
Feinde, doch das zu machen, was ſie wollen, trotz Ver
träge, weil ſie eben die Macht haben!

Ueber ein Jahr haben unſere Feinde die Leidenszeit
der jetzt geräumten Gebiete verlängert, ohne eine Spur
von „moraliſchen“ Anwandlungen dabei zu zeigen. Des
halb wollen wir es uns jetzt nicht bieten laſſen, daß
ſogenannte „deutſche“ Pazifiſten fröhlich herumſchalmeien,
Köln wäre als „Rückwirkung“ für Locarno geräumt
worden! Ach nein, das hat zufällig mit Locarno gar nichts
zu tun, denn als man an Locarno noch nicht einmal im

Schoße Englands dachte, da hätte ja Köln längſt frei ſein
müſſen! Man komme uns alſo nicht mit derartigem
LocarnoSchmus, ſondern man lerne endlich den „prak
tiſchen Pazifismus“ verſtehen! Dieſer „praktiſche Pazi
fismus“ zeigt ſich z. B. auch wieder in der Beſatzungs-
ſtärke, eine Herabſetzung wird nicht vorgenommen, iſt das
„Völkerfriede“, iſt das der vielgeprieſene Locarno-Geiſt?
Jetzt ſagen unſere Feinde wieder, wir müßten erſt dem
Völkerbund angehören, dann würde ja alles „zur vollſten
Zufriedenheit geregelt“ werden. Es iſt doch einfach merk
würdig, auf was das deutſche Volk nicht alles hereinfällt.
Rur einige kleine Beiſpiele:

„UAnterſchreibt die Waffenſtillſtandsbedingungen, liefert
die Flotte aus, dann herrſcht „Frieden', unterſchreibt euer
eigenes Todesurteil (Verſailles), es iſt ja nur eine Form
ſache', dann herrſcht „Frieden', nehmt das Londoner
Altimatum an, dann behaltet ihr Oberſchleſien, erfüllt, er-
füllt und erfüllt, bis ihr zuſammenbrecht, dann rücken wir
nicht weiter in Deutſchland ein, unterſchreibt das Dawes
diktat, damit wir euch dummen Kerls ausplündern können,
ſchuftet für uns, was ihr nur könnt, dann laſſen wir euch
nicht g an z verhungern, nehmt Locarno an, dann ſeid ihr
„gleichberechtigt“ wahrſcheinlich mit der Negerrepublik
Liberia in Afrika), und nun müßt ihr noch in den „Völker-
bund', damit ihr teilnehmen könnt an der Leitung der
Geſchicke der Welt, ihr bekommt dann ſogar Sitz und
Stimme im Völkerbundsrat wahrſcheinlich iſt die Stelle
als Stiefelputzer in dieſem Räuberverein frei geworden),
ihr ſeid dann endlich im trauten Verein für die Wahrung
des „Friedens', ihr gehört dann zu der größten Gauner-
bande der Welt!“ Im „Völkerbund“ hat man z. B.
beſchloſſen, daß es doch ganz ſelbſtverſtändlich wäre, daß
auch Polen einen Sitz im Völkerbundsrat erhalten
müſſe. Wir gelten eben als Knechtsvolk, wir ſind eben
in der Welt nichts mehr wert. Die Daweslaſten werden
immer drückender, die Not immer größer, das ſtolze, ſtarke
Deutſchland iſt innerlich von Würmern zerfreſſen worden!

Die ſogenannte „IJnteralliierte Kontrollkommiſſion“,
die Schnüfflerbande, iſt wieder an der Arbeit. Am
1. Februar iſt ein Teil von ihr nach Oſtpreußen gefahren,
weil ſich die Pollaken beſchwert haben, daß die „Forti-
fikation von Königsberg beſorgniserregend“ wäre! Ach,
du lieber Himmel, da haben wohl wieder ein paar Kinder
auf den abgetragenen Wällen der ehemaligen Feſtung
„Räuber und Gendarm“ geſpielt!

In Frland iſt es zu tätlichen Angriffen gegen Engländer
gekommen. Man befürchtet ein Wiederaufleben von
Oſtern 1916. Wieder mal der Beweis für die „fort
ſchreitende Befriedung der Welt“. des Schreckens und ſehen das Land der Freiheit.

Die Engländer verſuchen mit allen Mitteln, die Türkei
zur Anerkennung des Völkerbundsſpruchs über Moſſul zu
bewegen, jedoch iſt man in Angorag anderer Meinung.
England ſandte Sir Rouald Linday nach Angora, um
Verhandlungen einzuleiten, doch erklärte die türkiſche
Regierung ganz feſt, daß der Voölkerbundsſpruch niemals
die Grundlage für irgendwelche Verhandlungen in dieſer
Frage bilden könne. Der deutſche Spießbürger wird
doch allmählich zu der Ueberzeugung kommen, daß die
Türken ganz beſondere Kerle wären. Ach nein, lieber
deutſcher Schlafmichel, die Türkei hat nicht nur fünf Jahre,
ſondern faſt fünfzehn Jahre Krieg geführt, und iſt doch
noch, trotzdem ſie mehr als Deutſchland gelitten hatte,
heute ein Staat, der etwas gilt, zu dem die Engländer
betteln kommen, weil ſie ſich verteidigt hat und nichts an
nimmt, was ſich gegen den Beſtand ihrer Zukunft richtet.

Neulich ſagte ein Spießbürger, als man in einem Lokal
auf die Judenfrage zu ſprechen kam, ganz begeiſtert: „Nee,
wiſſen Sie, die Juden ſind doch wirklich Kerls, die ver
ſtehen eben zu regieren, während wir Deutſchen uns eben
dazu nicht eignen. Sehen Sie, in Sowjetrußland
regieren, bzw. ſind an der Regierung beteiligt rund
800 000 Juden. Das iſt doch eine ganz gewaltige Zahl,
zumal ſie doch faſt alle gerade die leitenden Poſten inne
haben. Na, ſehen Sie, und was haben ſie getan? Sie
haben das ſinſtere Zarentum geſtürzt und das ruſſiſche
Volk wirklich befreit!“ Armer deutſcher Spießbürger, daß
du zu dieſer Meinung kommen konnteſt! Tatſächlich
ſtimmt dieſe Zahl, ſie wurde von dem ruſſiſchen Jnfor-
mationsbüro in Nordamerika (eine bolſchewiſtiſche Nach
richtenzentrale, alſo unverdächtig!) verbreitet! Eine der
artige Meinung kann dieſer Spießbürger nur aus jüdiſchen
Zeitungen geſchöpft haben, er empfindet nichts mehr dabei,
ſich von Juden leiten zu laſſen, weil er nicht mehr das
Bewußtſein ſeiner Art hat! Außenpolitiſch vollzieht
ſich eine Amgruppierung der Mächte, die unterdrückten
Voltker erwachen, der Weltkapitalismus überſchlägt ſich be
reits, Sowjet Juden und New-Vorker Wallſtreet- Juden
arbeiten Hand in Hand, überall Gärung und die Vor
bereitung für gewaltige Ereigniſſe und Löſungen, und
Deutſchland ſieht das alles ohnmächtig geſchehen und wird
mit in dieſen verheerenden Strudel gezogen, ſtatt ſich gegen
die Flut zu ſtemmen und in das ruhige Waſſer des
Friedens und der Freiheit zu ſchwimmen. Scheinbar
haben wir für das Beobachten der außenpolitiſchen Lage
keine Zeit, weil wir uns indeſſen im Innern gegenſeitig
mit Dreck, Lügen und Gemeinheiten bewerfen, ſtatt das
Gemeinſame in uns zu erkennen und danach zu handeln.
Tun wir das erſt einmal, dann ſind wir über den Berg

R. K.



hege

Tel. 666 bei Halle g. S. Tel. 6657
Reſtaurant und Haffee

Aelteſtes bürgerliches Verkehrslokal d. Dölauer Heide S
Gütgepfkegte Speiſen u. Getränke Schoppenweine

Heden Mittwoch, Donnerstag u. Sonntag
Konzerte der Halleſchen Wehrwolfkapelle

Saal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten

mine

Telefon 6209 Halle a. d. S. Kaulenberg 1
Coburger hofbräukxport, hell u. dunkel, Siphonberſand

Gute bürgerliche Küche Mittagstiſch im Abon ement

Jnh.: Johanne Raeder 281673

cohurger Rothrau

Nonditorei und Naffeehaus

DenLeipaigerstr. o Alle c. J. Fernr. 265 u. 5525
Grösstes Verkehrsfokel! am Platae

Es Srage h
e Rünstler- Konzerte
S

ſſur haus Pan Wittenina
Bahnlinie 3,5,7 Halle Sagle Fernruf 6286

Säle, Vereinszimmer
für Hochzeiten, Geſellſchaften und Konferenzen

Diners in und außer dem Hauſe Gute Biere
Edle Weine Vorzügliche Küche JWohn bohe ben

Fernruf 6558 HalleSaale Fernruf 6558

Zur Abhaltung von Feſtlichkeiten aller Art zu entgegen
kommenden Bedingungen

tet Wein Und Bierstlbe

Dresden Moritestraße 10, Reke Johannstraße.
Gut hürgerlicher Mittags- u. Abendtisch

Täglich Künstler- Konzert.

Inh. Fritz Koppatz.

Wo dent ping
Brdunschwelger Hof e

Telephon 22577. Ereiberger Platz Nr. I.
3 Min. vom Postplatz. Linie 10 ab Hptbahnh.

Freundliche Bremdenzimmer mit Warm-
Wasserheizung Eigene Fleischeret

Köche von 8 Uhr früh bis II Uhr abends

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerehe
Gasthaus Krone
Ostetrasse 139 Chemnitz Telephon 1286

Jeden Sonntags Ballrmusik
Ab 5 Uhr in den Gasträumen FCOnZert

Walter Heinig.
e

J J

T
Winterſchwedenmäntel von Mk. 24. an

M Anzüge von Mk. 18. anHoſen von Mk. 3.50 anIch gewähre auf alle meine Waren, die ich bereits in
J letzter Zeit ſchon beſonders billig berechnet habe, allen

Wehrwolf Kameraden einenSonder Rabatt von 20 Prozent

Paul Wirth, Dresden-A.
Jnh.: StahlhelmKamerad Schuster, e

GBrunger Straße 16, 2. Et. Fernſprecher 15225
Teilzahlung geſtattet. Solide Bedienung

Kein Ladengeſchäft!

J o

e

da Aue Mi de Meeeöelh le ehe

9

e S J S

p
2

o D

Sale, Vereins Wein u. Gastzimmer

kur die Oehrwolf-Blmliothehk

halten wir ſtets vorrätig und
empfehlen zur Anſchaffung:

Der Eiſerne Kanzler
Das neue, praktiſche, wertvolle BismarckVolksbuch
von Dr. Alfred Funke.

Preis Mk. 1.50 (zuzüglich 10 Pf. Porto)

Wehrbuch für die deutſche Jugend
Der unentbehrliche, wertvolle Berater zur körper
lichen Stählung für jeden Wehrwolfmann. Mit
zahlreichen anſchaulichbelehrenden Abbildungen in
geſchmackvollem, biegſamen Leinenumſchlag gebunden

Neu! Als Nachtrag: Neu!Die neuzeitlichſten Exerzier Reglements und Kom
mandos für Einzelausbildung, geſchloſſene und gee eührer!

Preis Mk. 2. (zuzügl. 10 Pf. Porto)
(Wehrwolf Mitglieder Ermäßigung)

Das neue WehrwolfLiederbuch
Eine Ausleſe der ſchönſten Kampf Marſch, Feſt und
Kommerslieder in einen geſchmackvollen, ſehr ſtabilen
Teineneinband gebunden, handliches Taſchenformat.

Bei jedem Wehrwolf Abend, Deutſchen Tag,
Uebungsmarſch muß dieſer Liederſchatz zur Stelle ſein

Preis Mk. (zuzügl. 10 Pf. Porto)
(bei Sammelbeſtellungen Ermäßigung)

Wehrwolf Marſch Ar. 2
mit dem „Lied der deutſchen Jugend“

Eine ſchwungvolle, wuchtige Marſchweiſe, die über
all da, wo ſie erklingt, flammende Begeiſterung und
tiefen Eindruck in den Herzen der Huhsrer hervorruft.
Was der Ehrhardt Marſch für die Wickinger, iſt
dieſer Wehrwolf- Marſch für uns Wehrwölfe

Preis k. 1.20 (zuzügl. 10 Pf. Porto)

Neue WehrwolfSchatzmarken
in vorzüglicher zweifarbiger Ausführung. Drei ver
ſchiedene Heichnungen.

Preis p. Stück t Pf.

BismarckBildnis
Der bekannte heroiſche Bismarckkopf im Küraſſierhelm,
auf vornehmen Büttenkarton. Bildgröße 51542 cm
Ein ſchöner Wandſchmuck für jedes deutſche Haus.

Preis N. (zuzüglich 10 Pf. Porto)

Heil Hindenburg
Treueſchwur. Text und Muſik von Alfred Schoen,
die neueſte Erſcheinung auf dem Muſikalienmarkte. Zu
jeder Veranſtaltung vaterländiſcher Art ſehr einpfohlen

Preis 2nk. 1.20 (zuzüglich 10 Pf. Porto.)

Beſtellungen ſind zu richten an den

Wehrwolf Verlag Karras Koennecke,
Halle a. d. S. Mittelſtr. 11 13.

NB. Lieferung erfolgt nur gegen vorherige Einſendung
des Betrages Poſtſcheckkonto Erfurt 20021) oder unter

Poſtnachnahme!

in guter Qualität
verkauft preiswert
auch Teilzahlung

bis 6 Monate.

Neu!

h

SAnhalt
bäenlales

Höchster Punkt von Balle
Wunderbarer Fernblich

Herrlich. alter Parkaut dem Reilsberg.

len
Hquarium und Terrarlum.
Straßenbahn linie r. 3, 5, 7.

c
e2 2es

Verſand frei.

Abert Lotseh,
Halle g. S.

Alter Markt 18,
an der Moritzkirche

9 Pfun chNa fette
ca. 2090 M. 6,75 ſrauko
Ianplhäsofadrn BHendsburg.

Gafé- Restaurant
Zwinger-Sohlösschen

Dresden- A. Am ZAwingerteieh

empfiehlt seine

sehönen Lokalitäten
Wald Ueinze.Doel. 14 198

Verlag des Bibliographischen ins
c

tituts, Leipzig

ä

12 Halblederbände
Oper 160 000 Artikel auf 20000 Spalten Text, rund
5000 Abbildungen und Karten im Text, fast 800 2. T.
j farbige Bildertafeln und Karten, über 200 Textbeilagen

an u. Il kostet e 30 Mark Band III, 33 Marke

Soeben erscheint
in siebenter, neubearbeiteter Auflage:

beziehen das Werk

durch jede gute Buchhandlung
und erhalten dort auch kostenfrel 5

ausführliche Ankündigunger

mit Vorsohriftsmässgem
!ehrwol-oppelsthWehrwolt-Koppels

ges gesch. 41, cm brt. M. 3.40
Kernleder-Schulterriemen, ver-
stellber, m. 2 Schlaufen M. 1.50

Koernleder-Stooktaschett. o. 70

Tornister mit Fellrächen und
Seseltuchkleppen und

Versand gegen

Preishuch

e

Feld Mutse Form 0o8, leicht u.
gearbeite, begem in die

asche u stecken, nitt extro
weichen Lederschirn

SpazierſtöckMustermultgen od. Katalog e n
u en Model Abb. nu Dienstemn

GIe zem Wergmrer, raturen aller Art.
Braun Fernruf Nr. 933. B. Schädlich Nachf

Abaeichen feder Art billigst. DresWettiner Straße 5.

Pfeſfen

Kämme, Haarſchmuck
Celluloidwaren Repa

a G. Schäler

Göwehrfahrix

(ug blemensbller

Tragriemen, neu
sowie samtiiche benötigten Ausrüstungssttücke.

Nachnahme

Ersthlassigewalten Stehen in ten j

i. s.50

Preisliste frei.

Kam. G. Safle, Dresden
ENeuegasse 30. Tel 12583. Postscheckkonto: Dresden 24 801.

Masikiastrument.-Manufaktar-

jMarkneukirchen Nr. 600.
Prima Trommeln, Querpfeifen änd Signaltörner.

Erstklass. Messingblasinstrumenta Ausrüstung ganz. Ghöre.

frei. elehes lus rument wird gewönseht?

6n Emil Kerner Sohn,
auhal (Thüringen)

Heuheit:

e

Origin, KerneneSport-Kleinkalsherbächeen,
Gewicht 3 kg., prözis im Schus.

Die Westen-Taschen-Pistole „„Liliputss,
Kal. 6,35, Gew. 280 gr. zu D. 24.

Verlangen Sie unsere Kataloge wnter Angabe der in Fragekommenden Waffe und Spezialofferte. 2walige Zahlung gestattet.
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r. 600.
er.
z. Ghöre.
änseht?

zeben, welcher Ortsgruppe der Schreiber angehört, wenn

Anordnung aufmerkſam machen.

1. Beilage zu Numm

Bundeslettung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18,
part Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
h nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

hege uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parkerre.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Kaiſerſtr. 5.

Weimar?
Die Einweihung des Schlageterdenkmals in Weimar

findet beſtimmt Pfingſten ſtatt. Größere Veranſtaltungen
ſind bis dahin nicht mehr vorzubereiten. Die Kameraden
werden gebeten, jetzt ſchon Reiſekaſſen anzulegen.

Das Rheinland frei!
Wie alle Deutſchen haben auch wir Wehrwölfe am

31. Januar ganz beſonders unſerer rheiniſchen Brüder
gedacht. Wir brauchen den vielen Worten, die zur Be
grüßung unſerer Kameraden im Rheinland geſprochen ſind,
nichts hinzuzufügen. Wir freuen uns, daß die Gruppen
des Wehrwolfs, die unter großen Schwierigkeiten unter

der feindlichen Beſatzung ſich gebildet haben, nun frei
atmen können. Im Rheinland beſtehen vier Gaue des
Wehrwolfs, und wir bitten alle Kameraden im Rheinland,
ſich mit den betreffenden Führern in Verbindung zu ſetzen.
Auskunft erteilt bis auf Weiteres noch die Bundesleitung.
Die Kameraden im Reiche aber bitten wir, unſere rheini
ſchen Kameraden mit gleicher Liebe und Kameradſchaft in
die Wehrwolfgemeinſchaft aufnehmen zu wollen.

Wehrwolfſhilfe.
In Zuſchriften an die Wehrwolfhilfe iſt ſtets anzu

der Ort der Abſendung nicht ſelbſt Ortsgruppe iſt.
Die Herren Ortsgruppenführer bzw. die Dezernenten
für die Wehrwolfhilfe wollen die Kameraden auf dieſe

er 5 des »»Wehrwolf vom 11. Februar 1926
Schreiben der Bundesleitung an alle Ortsgruppen.
Durch die Landesverbände iſt ſämtlichen Ortsgruppen

zweimal ein gedrucktes Blatt zugegangen. Wir erſuchen
alle Ortsgruppen, nachzuprüfen, ob ſie die Sendung er
halten haben, da in letzter Zeit wieder mehrere verloren
gegangene Sachen bei der Reichspoſt gemeldet wurden.

Jahrbuch.
Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines

umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orts-
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle a. S.,
Bölbergaſſe einzuſenden.

An alle Wehrwölfe an den Techniſchen Hochſchulen
Deutſchlands!

Losgelöſt vom Reiche liegt hier im Oſten die deutſche
Stadt Danzig, ſchwer ringend gegen das ſeine Annektions
abſichten nicht verhehlende Polentum.

Zeigt nun einmal, daß ihr das Nationalgefühl nicht
nur im Munde führt, ſondern auch im Herzen tragt, und
kommt an unſre Techniſche Hochſchule!

Helft uns damit, daß der echte Wehrwolfgeiſt auch in
Danzig einzieht und es uns ermöglicht, den Abſichten der
Polen den nötigen Widerſtand entgegenzuſetzen

Es iſt ja gar kein Opfer, das ihr uns bringen ſollt.
Die etwas weitere Reiſe wird durch die außerordentlich
billige Lebensweiſe, teilweiſe um über 40 bis 50 Prozent
billiger als im Reiche, weit aufgewogen. Laßt alſo alle
Bedenken ſchwinden und kommt zu uns! Heraus mit der
Parole: Wehrwölfe nach Danzig!

Anfragen ſind zu richten an stud. ing. Erich Vollbrecht,
Danzig-Langfuhr, Hauptſtraße 42 II.

Empfehlenswerte Flugblätter.
Die Deutſche Erneuerungsgemeinde, Leipzig, König

ſtraße 17, gibt in regelmäßiger Folge ganz ausgezeichnete
Flugblätter heraus, die wir unſeren Ortsgruppen warm
empfehlen können.

Opfergruppen.
Die letzten Rundſchreiben brachten wiederholt Auf

forderungen zur Teilnahme an der Arbeit des Deutſchen
Jungmädchendienſtes und zum örtlichen Zuſammenſchluß
zu einem Jungmädchendienſt von ſeiten der Opfergruppen.
Die Meinungen über dieſe Zuſammenarbeit ſind den
örtlichen Verhältniſſen entſprechend bei den einzelnen
Vorſitzenden der Gaue und Landesverbände geteilt.

Ich möchte nochmals auf Rundſchreiben 1/26, 2 hin
weiſen und betonen:

Die endgültige Entſcheidung über einen Anſchluß an
den D. J. M. ſowie die Regelung der Beiträge ſind mit
Rückſicht auf die bisher ſo kurze Fühlungnahme zwiſchen

D. J. M. und Opfergruppen bis zum 1. April 1926 auf
geſchoben. Es iſt notwendig, daß bis zu dieſem Zeit
punkt von allen Landes und Gauleitungen des Wehr-
wolf unter Stellungnahme mitgeteilt wird, ob eine Zu
ſammenarbeit mit dem D. J. M. in dem betr. Bezirk von
Wert iſt, ob bereits etwas darin geleiſtet wurde und ge

Verbot der Verbände.
Kurz vor Drucklegung kommt die in den Zeitungen be

kannt gewordene Nachricht, daß ein Geſetz zum Verbot
von Wehrwolf, Stahlhelm, Wicking uſw. vorbereitet
werde. Nähere Nachrichten fehlen noch. Da
aber jetzt eine große Zunahme unſeres Verbandes zu
beobachten iſt, iſt der Verdacht nicht abzuweiſen, daß dieſe
Nachricht dazu dienen ſoll, Kameraden aus dem anderen
Lager, die zu uns wollen, dadurch abzuſchrecken.

Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ ſchreiben hierzu

Die Auflöſung rein militäriſcher Verbände.
Nach Preſſemeldungen hat das Reichsminiſterium des

Innern einen Geſetzentwurf über die Auflöſung der vaker
ländiſchen Verbände mit militäriſchem Charakter aus
gearbeitet. Einen ſolchen Geſetzentwurf gibt es, wie wir
durch unſere Berliner Schriftleitung erfahren, tatſächlich
nicht. Der Sachverhalt iſt vielmehr ſolgender: Bei den
Verhandlungen von Locarno forderten die Vertreter der
alliierten Mächte, daß Deutſchland im Intereſſe einer
weiteren Befriedung gegen die rein militäriſch organt
ſierten Verbände vorgehen möge. Eine ſolche Verordnung,
die damals deutſcherſeits in Ausſicht geſtellt wurde, iſt etwa
Mitte Dezember bereits erlaſſen worden. Dieſe Ver
ordnung bedarf der Zuſtimmung des Reichsrates und iſt
dem Reichsrat aus dieſem Grunde jetzt zugegangen.
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leiſtet werden kann, ob die Opfergruppen ſich ablehnend
verhalten oder nicht.

Wenn möglich, bitte ich, dieſe Antworten ſchon bis
zum 15. März, ſpäteſtens aber bis zum
31. März ds. Js. an mich gelangen zu laſſen.

Wehrheil!
gez. Jrmgard Merrem, Organiſationskeiterin.

Warnung!
Kameraden

Kommt ihr nach Oberwieſenthal, dem Sächſ.
St. Moritz“, und nehmt an Ski-Kurſen teil, dann
wendet euch an den Ortsgruppenführer der vaterländiſchen
Verbände, am Markt 208. Er wird euch bereitwilligſt
Skilehrer aus unſerer Organiſation beſorgen. Keinesſalls
dürft ihr den kommuniſtiſchen Skilehrern in die Hände
fallen, die ſich mit unglaublichem Geſchick an alle heran
ſchmuſen. Im Sommer ſind ſie die ſchlimmſten Feinde
aller Ziviliſation, und im Winter wollen ſie, unter Ver
leugnung ihrer Partei, von uns Deutſchen leben. Darum
Vorſicht! Klärt in euren Kreiſen auf!

Ein außerordentlicher Ski Kurſus wird zu ganz nied
rigen Preiſen vom 15. 25. Februar von unſeren Ski
lehrern abgehalten.

Die vaterländiſchen Verbände Oberwieſenthal.

Wiederſehenstag des 1. Ob.«Elſäſſ. Feldart.Rgts. Nr. 1

Der diesjährige Wiederſehenstag des eh
maligen 1. Ob. -Elſäſſ. Feldart.-Regts. Nr. 15
findet vorausſichtlich ſtatt am 12. und 13. Mai (Himmel
fahrtstag) in dem in der Nähe der alten Garniſon Straß
burg am Fuße des Schwarzwald gelegenen, badiſchen

auf die verſchiedenen Machenſchaften der Bolſchewiſten
hingewieſen und die planmäßige Spitzelarbeit gekenn
zeichnet.

Robert Koch und ſeiner Erfahrungen diene folgender
Brief, deſſen Original ſich in den Händen der Bundes
leitung des Wehrwolf befindet!

Abſchrift.

an ZD
Wie es einem bezahlten BVerräter

bei den Kommuniſten erging.
In der letzten Wehrwolfzeitung vom 1. Februar wurde

Zur Charakteriſierung dieſes dort erwähnten

Den 23. Dezember 1925.

Sehr geehrter Herr Kloppe!

Wie Sie ja wohl ſchon gehört haben, konnte ich Sie
leider geſtern abend nicht mehr antreffen. Sie werden
ſich gewiß ſehr gewundert haben, daß ich Sie aufſuche,
nach dieſen Zeilen aber noch mehr. Ich will mich
kurz faſſen: Seit 31. Dezember v. Js. war ich ſtellungs-
los, weil ich mich als Vorſitzender unſeres Angeſtellten
rates und auch in der Oeffentlichkeit zu ſtark für die
völkiſche Bewegung eingeſetzt hatte. Was vorher war,
und wie ſch die Erſparniſſe meiner Frau meinen Ideen
geopfert hatte, tut hier nichts zur Sache. Ich lag
jedenfalls auf der Straße; und an 50 Bewerbungen,
trotz allerbeſter Zeugniſſe, hatten keinen Erfolg. Dann
verwandte mich Dr. Eichbaum im Wehrwolf in
Pommern. Ich war glücklich und fühlte mich in meinem
Elemente. Aber im Wehrwolf Pommern war unendlich
viel faul; ich kämpfte dagegen an, und man ekelte mich
raus. Sie kennen Pommern nicht, und man hatte es
damals gut verſtanden, mich von Ihnen fernzuhalten.
Voll unendlicher Enttäuſchung nach meinem Erlebten,
wandte ich mich von ſolcher vaterländiſchen Bewegung

ab (allgemein). Ich wollte von nichts mehr wiſſen,
bewarb und bewarb mich und erhielt niemals Ant
wort. Um mit meiner Familie nicht zu verhungern,
mußte ich ein Möbelſtück nach dem andern verkaufen,
um ſchließlich Mitte Auguſt meine faſt ſchon ganz leere
kleine Wohnung, die ich mir erſt im Jahre vorher unter
unendlichen Mühen eingerichtet hatte, nur um die Miete
zu ſparen und M. 25,— pro Monat Zuſchuß zu haben,
in Antermiete abzugeben und zu einer Baſe von meiner
Frau in Dresden Zuflucht zu nehmen. Doch das
Wohnungsamt ſteckte ſich dazwiſchen und nun war ich
die Wohnung los. Alle meine Bemühungen wegen
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Stellung blieben erfolglos, meine Frau konnte auch
nicht helfen, da ſie durch all die Aufregungen und den
Kummer, monatelang mit einer ſchweren Gelbſucht zu
tun hatte. Da auch die Verwandte meiner Frau Witwe
iſt und zwei kleine Kinder hat und wir alles redlich
teilten, hungerten und darbten wir gemeinſam. Meine
Frau aber verfluchte mich, die ganze völkiſche Bewegung,
meine Ideen, die uns an den Bettelſtand gebracht
hatten. Ich hatte mich ſtets und offen eingeſetzt für
unſere Sache und dafür mußte ich büßen. In dieſem
Zuſtand kam ich mit Kommuniſten in Berührung. Man
brachte mich mit der Berliner Zentrale in Verbindung,
tat ſehr ideal, redete ſchön, ich hielt es leider für Ehr
lichkeit; und beſchäftigte mich ſogar zwei Monate lang.
Jch wollte guchhierehrlich für die Unter
drückten kämpfen. Heute weiß ich, daß
man nur die Abſicht hatte, mir „Mate-
rial“ zu entlocken. Glücklicherweiſe war ich in
ſtinktmäßig vorſichtig. Doch eine Broſchüre über
den Wehrwolf in Pommern ließ ich mir ablocken. Wäre
die Not nicht ſo groß geweſen, hätte meine Frau nicht
ſo gequält und gebettelt, ich hätte ſie nicht aus der Hand
gegeben. Seit 14 Tagen hat der Junge Keuchhuſten,
meine Frau einen ſchweren Rückfall, und wir alle
hungern. Aber zu Weihnachten ſollte die Schrift her
auskommen, dann ſollte ich wenigſtens gleich einen Teil
des Honorars bekommen. Im Vertrauen dar
auf, hat unſere Verwandte alles geteilt, Doktorkoſten
bezahlt uſw., ſo daß ſich bis geſtern alles in allem meine
Schulden bei der armen Frau auf M. 196, an
gewachſen haben und ſeit Sonnabend kein Pfennig im
Hauſe iſt. Ich hatte, weil ich zu heute nach Berlin
beſtellt war, in der vorigen Woche zwei dringende
Briefe nach dort geſandt und ausdrücklich noch auf
Innehaltung der Abmachung hingewieſen. Ich erhielt
keine Antwort, hielt alſo alles in Ordnung. Meine
Frau aber hatte wieder die richtige Ahnung: „Biſt Du
Mittwoch mittag nicht mit Geld hier, dann biſt Du be
trogen und ich gehe mit dem Kind in die Elbe.“ Sie hat
recht behalten und wird bei ihrem Gemütszuſtand auch
ernſt machen, denn ich kann nicht nach Hauſe, wenn ich
nicht wenigſtens dieſe allerdringendſten Schulden be
zahlen kann und ſoviel habe, daß ich wenigſtens in der
Feſtzeit nicht zu hungern brauche. Kurz und gut, ich
bin ſchändlich betrogen; man hat mir nicht nur kein Geld
gegeben, ſondern, weil die Broſchüre ſicher glaubt
(fertig iſt ſie), mir einfach den Stuhl vor die Tür ge

ſetzt. Im erſten Augenblick der Verzweiflung wollte
ich mir gleich das Leben nehmen. Stundenlang ſuchte
ich eine Gelegenheit, bis mir ſchließlich der Gedanke
kam, der mich hertrieb. Wenigſtens war man
ſo gnädig geweſen, mir die Rückfahrt zu
geben,ſodaßichherfahren konnte. Was
aus uns wird, ſteht ja ſo gut wie ſicher; dies iſt der letzte,
entſcheidende Schlag, der mir die Seele und meiner
Familie die Lebensmöglichkeit geraubt hat. Aber die
jenigen, die mich ſo ſchändlich betrogen haben, ſollen
nicht triumphieren. Ich will Ihnen vorher die Voll
macht und die Möglichkeiten geben, die Schrift zu be
ſchlagnahmen und unwirkſam zu machen. Im Buch
handel iſt ſie zum Glück noch nicht. Ich ſtand
unter einer Suggeſtion und wollte mich
am Wehrwolf und der ganzen völkiſchen
Bewegung die mich ſo betrogen hat, rächen. And
es wäre gelungen. Aber die Strafe folgte, und während
andere ſich mit ihren Lieben am Lichterglanz freuen,
werde ich meine Schuld ſchon gebüßt haben. Vorher
aber will ich verſuchen, gutzumachen, und die Broſchüre
mit Ihrer Hilfe zurückhalten. Aber Eile tut not, da die
Schrift jeden Augenblick im Buchhandel erſcheinen kann.
Meine Nerven können nicht mehr, da ich die ganze
Nacht umhergeirrt bin. Um H9 Uhr werde ich vor
Ihrem Hauſe auf und abgehen, wenn Sie mich einlaſſen
wollen, holen Sie mich bitte herein. Entſchuldigen
Sie dies Papier, ich habe gerade noch 41 Pfg. (40 Pfg.
Eilboten, 1 Pfg. Umſchlag Verdammen Sie
mich nicht, ſondern verſuchen Sie, mich zu
verſtehen und mirzuverzeihen.

Ihr
gez. Robert Koch.

Wir müſſen nur eins fragen: Veranſtaltet dar
um die K. P. D. ihre Partei-in-Not- Samm-
bung Wozu der Volksbetrug, armen Deutſchen das
Geld aus der Taſche zu holen, einen Spitzel zu kaufen und
LügenBroſchüren drucken zu laſſen?

Aufklärung der Arbeiter, wozu ſie
eigentlich ihre hohen Beiträge zahlen, tut
dringend not.

Wir hoffen noch weiteres Material bringen zu können,
das wir in unſerer Zeitſchrift bekannt geben werden.
Unterrichte ſich alſo ein jeder fortlaufend über die geheimen
Machenſchaften des Weltkapitalismus, der uns haßt, weil
wir ſeine Todfeinde ſind.



Städtchen Bühl. Um einen ungefähren Ueberblick über
die zu erwartende Teilnehmerzahl zu gewinnen, werden
vorläufige Anmeldungen baldigſt erbeten an: Herrn
Kanzlei Aſſiſtenten Jakob Wilhelm Kaiſer, Heidelberg,
Auguſtinergaſſe 13. Weitere Nachrichten folgen.

Löns und die Frauen.
Noch lebt die Witwe des Hichters, Liſa Löns,

ſeine zweite Frau, aber taktloſe Lönsbiographen und
ſolche, die mit dem Namen Loöns ein Geſchäft machen
wollen, ziehen ihren Namen in den Staub. Iſt doch vor
einiger Zeit ein Buch herausgekommen von der geſchie
denen erſten Frau von Löns, Eliſabeth Erbeck, das den
Titel führt Eliſabeth Löns, die erſte, liebſte und treuſte Frau
des Dichters der Heide“. And andere Frauen wieder be
mühen ſich als die Muſe des Dichters zu gelten, um durch
ihn zur Bedeutung zu kommen. Frau Liſa Löns ignoriert
grundſätzlich alle erdächtigungen, die über ſie ausgeſtreut
wurden. Mir perſönlich ſind die Schwierigkeiten in
Löns' Eheverhältniſſen aus beider Munde bekannt. Der
jenige iſt falſch orientiert, der das Martyrium dieſer Ehe
einſeitig Frau Liſa Löns in die Schuhe ſchiebt. Er hat
damit dem Menſchen Löns nicht gedient, deſſen Seltſam
keiten im Charakter von Antergründen herkommen, die die
Oeffentlichkeit nichts angehen. Als geſunder Menſch
würde Löns ſelbſt ritterlich gegen die Verunglimpfung der
De ſeines Kindes proteſtieren. Ich tue das in ſeinem

inne. Dr. h. e. Eugen Diederichs.

Der „Volkswille“ (S. P. D. -Zeitung) in Cöthen
Anhalt bringt folgendes Bild: (ein ſeiner Volkswille)

Warum in die Ferne ſchweifen?
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Sportverdandes

Werwolf

Die mit den Femedolchen
Privatjuſtiz geübt,
man fahndet jetzt nach ſolchen
ſtrengnationalen Strolchen,
wie obiges Bild ergibt.

Ihr ſucht nach Femeſtäben,
wo man in Morden ſchiebt?
Was kann es Leicht'res geben?
Die Löſung ſteht daneben,
wie obiges Bild ergibt!

Landesverband Groß Berlin.
Geſchäftsſtelle. Berlin -Lichterfelde, Relkenſtr. 4 pt. Fern

ſprecher: Lichterfelde 5483.
Werbe Abteilung. Berlin O 34, Petersburger Straße 34,

Wieſebach.
Kreis I (Berlin 0, NO, N, NW und anſchließende Vororte):

Sabarus, Berlin O 17, Münchebergerſtr. 34.
Kreis I (Berlin W, S, Charlottenburg, Steglitz und weſt

liche Vororte): MüllerFunk, Berlin-Charlottenburg,

Mommſenſtr. 50.

Kreis III (Berlin 8, SW, 80, Reukölln und anſchließende
Vororte). Wilde, Berlin Neukölln, Jonasſtr. 26.

Kreis IV (Nordbahn und nördl. Vororte): Meier, Mühlen
beck bei Berlin, Berlinerſtr. 6.

Sämtliche Anfragen, Anmeldungen zur Aufnahme in
den Bund, Satzungen, Werbematerial uſw. an eine der
oben genannten Anſchriften erbeten

Die Landesführung.

Landesverband Groß Berlin.
In letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in denen durch Berlin

durchreiſende Wehrwölfe ſich bei der Landes-, Kreis oder Ortsgruppen
führung mit der Bitte um Anterſtützung, Anterkunft uſw. melden.
Da der Le V. ſeit etwa drei Monaten infolge ſeines weitgehenden
Entgegenkommens in vier Fällen Leute unterſtützt hat, die bereits
wegen irgendwelcher Vergehen aus dem Bund ausgeſchloſſen waren,
ſind ſeitens der Landesverbandsführung Groß Berlin folgende Richt
linien an die Kreis und Ortsgruppenführer herausgegeben worden,
die fortab ſtreng eingehalten werden. Wir bitten die übrigen Landes
perbände dieſe „Richtlinien“ allen Kameraden, die nach Berlin oder
durch Berlin reiſen, bekanntzugeben und die Führer aller Gliederungen
ſtreng anzuweiſen, daß ſie Ausweispapiere und WehrwolfHilfekarten
bei auf Reiſen gehender Kameraden vorher prüfen. Kein Ort wird
wohl ſo häufig von auswärtigen Kameraden berührt, wie Berlin.

Richtlinien.1. Auswärtige Kameraden, die in Berlin der Hilfe bedürfen oder
nach hier verzogen ſind Berlin einſchl. aller Orte an den Vor
ortbahnen haben ſich ſofort bei der Landesführung Berlin
Lichterfelde, Nelkenſtr. 4part., zu melden.

2. Huartier, Unterſtützung und Verpflegung wird nur auf Grund
eines beſonderen Ausweiſes vom Quartiermeiſter gewährt, wenn
die Anmeldung richtig erfolgt und der Ausweis vom Landesführer
oder ſtellvertretenden Landesverbandsführer ausgeſtellt iſt.
Vorbedingung für jede Hilfe gleich welcher Art iſt, daß
der betr. Kamerad Mitglied der Wehrwolf Hilfe iſt dieſe Karte
auch bei ſich hat und vollgültigen Ausweis gelber Paß
bei ſich trägt.Wir bemerken noch, daß zurzeit ein großer Teil von auswärts

nach Berlin zugezogener Kameraden ſich unangemeldet hier aufhält.

Es iſt überflüſſig zu ſagen Ehrenſache, am neuen Wohnort
umgehend den Wehrwolf Dienſt wieder auf unehmen. Wer An
ſchriften nicht weiß, kaufe ſich die Wehrwolf Zeitung oder ſchreibe an
die Bundesleitung. W. Tourneagau, Landesführer.
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Kreis Halle a. S. Trotz der vielen Angriffe und der heftigen
Gegenarbeit gerade in unſerem Kreiſe können wir mit Freude von
der Gründung einer neuen Ortsgruppe und Opfergruppe berichten.
So konnten wir am 23. Dezember 1925 in Nietleben, wo die
einſtige Wehrwolfortsgruppe durch den Stahlhelm zum Jungſtahlhelm
geſtempelt wurde, wieder einen Wehrwolf ins Leben ruſen. In An
weſenheit von Kamerad Pfeifer und Werner der Kreisleitung Halle,
die kurz Zweck und Ziel unſerer Bewegung erörterten, konnten eine
ganze Anzahl Kameraden auſgenommen werden. Am 13. Februar
wird dieſe junge Ortsgruppe das erſte Mal an die Oeffentlichkeit
treten und beweiſen, was es heißt, ein „richtiger Wehrwolf“ zu ſein.
Allen Gewalten zum Trutz ſich erhalten! Am 22. Januar 1926
konnten wir in Reideburg eine Opfergruppe ins Leben rufen, die
auch hier dem Wehrwolf eine gute Stütze ſein wird. Die Opfergruppe
Unter Leitung von Frau Spott, mit etwa 20 Kameradinnen, wird
auch hier dazu beitragen, den Wehrwolfgedanken zu ſtützen und weiter
auszubauen. Reichsgr ündungsfeier. Die Kreisleitung
Halle hatte zur gemeinſamen Gründungsfeier ſeiner Ortsgruppen für
Sonntag, den 24. Januar nach Holleben beordert, wo eine dem
Wehrwolf würdige Feier ſtattfand. Rach einem trotz der ſchlechten
Marſchverhältniſſe, es lag auf den Landſtraßen noch überall halb
weggetauter Schnee und Schmutz, gut verlaufenem Propagandamarſch
von Halle über Paſſendorf, Nietleben, Granau, Zſcherben, Schlettau,
Beuchlitz und durch Holleben trafen die Gruppen mit klingendem
Spiel im Gaſthof Schubert in Beuchlitz ein, wo ſich alle vaterländiſchen
Verbände ſchon zahlreich verſammelt hatten, um mit dem Wehrwolf
den Tag der Reichsgründung und den Geburtstag des Wehrwolf
feſtlich zu begehen. Vor dem ſtellvertretenden Bundesführer, Kamerad
Wendt, der mit uns von Halle gewandert war, fand ein ſtrammer
Vorbeimarſch der Wehrwölfe ſtatt, welcher allen Zuſchauern zeigte,
welche Diſziplin in unſeren Reihen ſteckt, nachdem rückten die Kame
raden in den Saal. Unter den Klängen des Präſentiermarſches
wurden 15 Fahnen eingebracht Außer dem Kreis und der Orts
gruppe Halle war noch die benachbarte Gruppe Bad Lauchſtädt er
ſchienen. Der Kreisleiter, Kamerad Pfeiſer, begrüßte die zahlreich
erſchienenen Gönner des Wehrwolf und die Kameraden der anderen
Verbände In kurzen Worten wies Kamerad Pfeifer auf die Be
deutung des Tages hin, ünd ermahnte zum Schluß alle Erſchienenen,
unbedingt zuſammenzuhalten, wenn es mit unſerem Vaterlande beſſer
werden ſolle. Den Mittelpunkt der Feier bildete die Anſprache
unſeres ſtellvertretenden Bundesführers, Kamerad Wendt, der, be
ſonders auf die Geſchichte des Wehrwolf eingehend, es verſtand, in
zu Herzen gehenden Worten, alle Anweſenden zur Einigkeit und auf
ein unbedingt ſoziales Handeln in dieſer ſchweren Zeit Deutſchlands
zu ermahnen, wenn wir erhoffen wollen, daß uns bald ein entſprechen
der Platz unter den Völkern der Erde beſchieden ſein ſoll. Frei von
Parteipolitik und jeglichem Egoismus, nur geführt von dem Gefühl
echter Treue und Kameradſchaft, wird es uns möglich ſein, in dieſem
Sinne zu arbeiten, damit uns dereinſt wieder ein geeintes, ſtarkes
Deutſchland erblühe. Der lebhafte Beifall bewies unſerem Kamerad

Wendt, wie ſeine Worte aufgefaßt wurden. Die ganze Feier wurde
von ſchneidigen Muſikſtücken und der Feier angepaßten Rezitationen
umſchloſſen, und allen wird dieſer Tag als ein neues Treuebekenntnis
zur Liebe für Heimat und Vaterland unvergeßlich bleiben. In den
ſpäten Abendſtunden rückten dann die auswärligen Ortsgruppen mit
Spiel und Geſang wieder ab, während die Hollebener Wehrwölfe
mit ihren Freunden und Gönnern noch lange gemütlich dei einem
gut verlaufenen Wehrwolf Abend zuſammen blieben.

die OrtsgruppeGröbers. Am 16. Januar 1926 veranſtaltete
Gröbers des Wehrwolf, Bezirk Elſtertal, unter reichem Zuſtrom der
Bevölkerung einen Kompagnieabend. Anſer Führer, Kamerad Waage.
eröffnete den Abend. Nachdem die bekannte Steuerkapelle einige
Konzertſtücke zum Beſten gegeben und einer der Kameraden ein
Gedicht zum Vortrag gebracht hatte, ergriff der Kreisführer, Kamerab

Reimers, Lochau, das Wort. Zu Beginn gedachte er mit warmen
Worten eines durch den Tod aus unſerem Kreiſe geſchiedenen Kame
raden. Ihm und den Getreuen, die im Weltkriege ihr blühendes
Leben dem deutſchen Volke zum Opfer brachten, wurden einige
Augenblicke ſtummer Andacht geweiht. Im Hinblick auf ſo leuchtende
Vorbilder forderte dann der Redner in ſeiner markigen Weiſe von
jedem Deutſchfühlenden, auch ſelbſt mit aller Kraft dem Vaterland
in ſeiner furchtbaren Not zu helfen. Die Feſtrede hielt unſer ſtell
vertretender Bundesführer Kamerad Wendt, der in ſeiner kernigen
Art das Wollen, den Weg und die Zukunft unſeres Wehrwolfs
zeichnete und der rauſchende Beifall bewies, wie er es verſtand, die
dende der Menge zu begeiſtern. Anſer Gauführer, Kamerad Dr.

ander, ermahnte in beredten Worten noch einmal zur Einigkeit und
zur unermüdlichen Arbeit an der Ausbreitung unſeres Bundes zum
Wohle des Vaterlandes. Dann kam durch mehrere hieſige Opfer
gruppenſchweſtern und Wehrwölfe „Der Schmied von Ruhla“ zur
Aufführung. Es iſt dies ein echtes, deutſches Volksſtüch, das, wie
kaum ein anderes, in unſere Tage paßt, und deſſen Vorführung die
Erwartungen aller rechtfertigte. Der Abend hat alſo ſeinen Zweck
mit unſeren Beſtrebungen wieder einmal vor die Oeffentlichkeit zu

treten, voll erfüllt.Roihſch bei Halle. Die hieſige Ortsgruppe hatte für 23. Januar
zu ihrem diesjährigen Werbeabend eingeladen, der von allen Be
völkerungskreiſen zahlreich beſucht war. Den erſten Teil des Abends
füllte das Konzert der Halleſchen Wehrwolfkapelle, unter Leitung
des Obermuſikmeiſters Steuer, aus. Rauſchender Beifall lohnte den
Vortrag alter Fanfarenmärſche in Parade Uniform und der anderen
ausgewählten Muſikſtücke. Eine beſondere Freude wurde den Kame
raden durch die Anweſenheit unſeres verehrten ſtellvertretenden Bün
desführers, Kamerad Wendt, bereitet. In ſeiner Feſtanſprache
verſtand es Kamerad Wendt, die zahlreiche Zuhörerſchaft zu feſſeln
Grund und Urſache unſerer kläglichen inner und außenpolitiſchen
Lage wurden beleuchtet, aber auch der Weg gezeigt, auf dem unſer
armes geknechtetes Volk zum Wiederaufſtieg gelangen kann. Alle
denen das Wohl unſeres Vaterlandes am Herzen liegt, wurden auf
gefordert, hierbei mitzuarbeiten, welches Ziel ſich auch unſer Bund
ünter der bewährten Führung unſeres verehrten Bundesführers,
Kamerad Fritz Kloppe, geſteckt hat. Donnernder Beifall dankte
Kamerad Wendt für ſeine trefflichen Ausführungen Hierauf folgte
die Aufführung des dreiaktigen hiſtoriſchen Schauſpiels „Kunersdorf“.
Sämtliche Rollen des umfangreichen Stückes waren mit Kameraden
beſetzt, die ſich ihrer gewiß nicht leichten Aufgabe mit Fleiß und
beſtem Erfolg entledigten. Ein prächtiges Bild bot der alte Fritz
mit ſeinen Generalen in hiſtoriſchen Koſtümen und Perücken, volle
Anerkennung weckte das Spiel der mitwirkenden Damen. Zweck der
Veranſtaltung, zur Begeiſterung für das Vaterland anzufachen, iſt
von der rührigen Ortsgruppe vollkommen erreicht.

Bad Grund (Oberharz.) Am 30. Januar fand die Jahres
verſammlung der hieſigen Ortsgruppe unter reger Beteiligung der
Kameraden und Anweſenheit des Sezirtsleiters, Kamerad Kolled
zieyski aus Wildemann, ſtatt. Nachdem der bisherige Vorſtand und
insbeſondere der Kaſſenwart entlaſtet waren, and. unter Leitung
unſeres älteſten Kameraden, Herrn Poſtmeiſters Helmboldt, die Neu
wahl eines Ortsgruppenvorſtandes ſtatt. Dieſer Punkt rief eine
längere Ausſprache bei den Kameraden hervor, da die im Wehrwolf
tätigen gedienten Kameraden dienſtlich zu ſehr überlaſtet und außer
dem auch zur Abhaltung von Uebungen nicht mehr rüſtig genug ſind.
Die Mitglieder des Stahlhelm, ſowie die ganze Ortsgruppe haben
es aber abgelehnt, dem Wehrwoiſ Führer Zu ſtellen weil angeblich
keiner Luſt habe. Wir aber wiſſen es, wo der Haſe im Pfeffer liegt
So trat nun die ſchwere Aufgabe an die jungen Kameraden heran
nen aus ihrer Mitte zu wählen, der geeignet war, die Führung zu
übernehmen. Die dann durch geheime Abſtimmung vorgenommene
Wahl zeigte folgendes Ergebnis: Ortsgruppenführer Verwaltungs
gehilfe Albert Kedder, Bad Grund, Lenzſtraße 243, ſtellvertretender
Ortsgruppenführer Kamerad Georg Schmidt, 1. Schriſtſührer Georg
Köſer, 2. Schriftführer Fritz Hillegeiſt, 1. Kaſſenwart Albert Wimmer
und 2. Kaſſenwart Kurt Wilke. Aber eine Freude für dieſen nun
neugewählten Vorſtand war es trotz der ihnen bevorſtehenden ſchweren
Auſgabe, daß unſere alten Herren die unerſchütterliche Treue zur
Totenkopffahne gelobten und den jungen Kameraden jederzeit behilf
lich zur Seite zu ſtehen verſprachen. Aber welch bittere Enttäuſchung
erlebte der junge Vorſtand, mußte er doch ſchon am 1. Februar ds. Js.
nach Braunſchweig fahren, um dem Ehrenvorſitzenden der Ortsgruppe.
Kamerad Major Zech, das letzte Geleit zu geben. Kamerad Major
Zech war uns ſeit Gründung der Ortsgruppe ein treuer Führer und
Berater. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren und in
den ſchweren Stunden an ſeine Unermüdlichkeit, wenn es hieß für
den Wehrwolf ſchaffen, denken. Liebe Kameraden, die ihr mit zur
Beiſetzung unſeres Kameraden Majors Zech waret, denkt an die Worte
des greiſen Pfarrers, die er euch Wehrwölfen von Bad Grund zurief.
Haltet auch ihr treu zur Totentkopffahne wie unſer jetzt zur großen
Armee abberufener Kamerad. Ehre dem Toten

nen c e eLieber Alter Deſſauer!
Mit großer Freude und Genugtuung haben auch wir

deine mannhaſten Worte an die vaterländiſche Bewegung
verſolgt. Beſonders dein letzter Warnungsruf „Wem
bringt es Nutzen?“ vom Sonnabend, den 30. Januar, er
e uns ſo wichtig, daß du ſicher geſtatteſt, daß wir
äraus einige Stellen auch den Wehrwölfen zur Kennt

nis bringen.m Riedergang der Moral als Folge der Revolution
und aller ihrer Nachwirkungen iſt das Phariſäertum em

und hat ſich in unſerem ganzen öffentlichen
eben breit gemacht. Was der RNächſte an Schwächen

offenbart und mag er auch im Anglück ſein wird
weidlich ausgenützt und breit getreten, um ihm Schaden
e Begeht der Nachbar eine Torheit, eine Dumm

eit oder gax eine geſetzwidrige Handlung, ſo fällt man
nicht nur hämiſch über ihn her, ſondern verſucht auch, alle
die anderen, die ihm naheſtehen oder mit ihm einer Ge
ans ſind, mit Schmutz zu bewerfen. Im politiſchen

aſein iſt vielfach der ekelhafte Futterkrippenneid die Ar
a dieſer üblen Methoden, im wirtſchaftlichen Leben
inden ſie ihre Quelle in der Konkurrenzmißzgunſt, auf

kulturellem Gebiet jeder Art in der oft lächerlichen Ueber
ſchätzung des eigenen Ichs oder der eigenen Sache, die
man ſcheinbar mit Feuereifer vertritt, ohne den Egoismus
dabei verſchleiern zu können.“

„Der Alte Deſſauer“ hat ſchon vor acht Tagen im
Zuſammenhang mit der Angelegenheit, die jetzt den Jung
deutſchen Orden ſo ſtark bewegt, unzweideutig der Ueber
er Ausdruck gegeben, wie töricht und wie verwerf
ich es im Geſamtintereſſe der vaterländiſchen Bewegun
iſt wenn eine Organiſation, die dieſer Bewegung ſi

widmet, ſich beſſer dünkt als die andere, die ihr gleichfalls
angehört. Es war ſchon wiederholt zu beobachten, daß
ſich Eigenbrötler und Reunmalkluge als
vpaterländiſchen Verbandes bewogen fühlten, ihre Weisheit
über eine andere nationale Organiſation in kurzſichtiger
Einſchätzung der Dinge auszulaſſen. Manchesmal ſind
es ſogar Leute, deren Namen einen gewiſſen Klang haben
und die dann durch ſolche Dön Quichotte-Streiche die Enge
ihres geiſtigen Hoörizontes enthüllten.“

„Was dem Bruderverband, der Hunderttauſende um
ſchließt, heute paſſiert, kann ſich in der eigenen Organiſation
morgen ereignen, denn alles iſt und bleibt ja nur Menſchen
werk; Menſchen aber haben ihre Fehler und Schwächen,
ihre Mängel und ihre Vorzüge, ihre Gebrechen und ihre
Tugenden. Wer das äberſieht, bewußt oder unbewußt,
verſündigt ſich aufs Schwerſte nicht nur am eigenen Ver
band, ſondern an der geſamten vaterländiſchen Sache, und
höhniſch grinſend ſtehen dann die Feinde da, die allein den
Nutzen davon haben und ihn auch immer weidlich aus
zuſchlachten wiſſen.“

„Doppelt unklug und gefährlich iſt es, von der höchſt
wackeligen Warte der eingebildeten eigenen Fehlerloſigkeit
aus nunmehr in den anderen Verband hinein oder gar
boshaft auf ihn herabzuſchauen.“

„Wer alſo im phariſäerhaften Dünkel glaubt, er habe
das Recht und vielleicht ſogar die Pflicht, Schwächen
eines Bruderverbandes hochfahrend und biſſig zu be
leuchten, der ſpielt unſeren Feinden lediglich das Material
in die Hände und iſt in Wirklichkeit nicht weit davon,
Verräterdienſt zu leiſten.“

„Es gehört zu den ekelhafteſten Kampfmitteln der
Sozialdemokratie und ihrer Brüder zur Linken, vielfach

Mitglieder eines Bewegung auszudehnen.
i damit einer großen Organiſation

leider auch hinüber auf die
die noch immer auch in der

großen vaterländiſchen Bewegung zu ſinden ſind, ihnen
aber noch niemals etwas Gutes gebracht, ſondern immer
nur dem Gegner Vorteile verſchafft haben. e
Zeit, ſich mit aller Entſchiedenheit gegen das Phariſäertum
in den eigenen Reihen zu wenden und es rückſichtslos aus
zubrennen, ehe es noch weiteres Anheil anrichtet.“

Und hier, lieber Alter Deſſauer, empfehlen wir dir, angelegent
lichſt ein Gaurundſchreiben eines großen Verbandes vom 10. 7. 25
zur Kenntnis zu nehmen, wo die dazu noch erfundenen Fehler Einzelner
als Anlaß genommen werden zu dem Verſuch, einen ganzen Verband

zu zertrümmern:
„Es iſt im höchſten Maße verwerflich, zu verſuchen,

aus irgendwelchen ſelbſtſüchtigen Regungen Zwieſpalt in
die Reihen eines Bruderverbandes zu tragen. Ganz ab
geſehen davon daß ſolche leichtfertigen Verſuche das
Gegenteil von dem erreichen, was ſie vielleicht erreichen
möchten denn gerade in Notzeiten bewährt ſich die
Geſolgſchaftstreue zum KFührer, und dieſe Treue iſt doch
letzten Endes die höchſte Tugend, vor allem des alten
Frontſoldaten ſtärken ſie immer wieder die Poſitionen
Unſerer Feinde, die ſolchen Nutzen händereibend zu ver
wenden wiſſen, zumal er ſo überaus billig für ſie iſt.“

And nun, lieber Alter Deſſauer, ſind wir mit dir der Hoffnung
daß deine Worte von allen Kreiſen warm beherzigt werden. Denn
die Folge deiner Worte wird ja ſein, daß die Verbände auſhören,
ſich gegenſeitig zu bekämpfen und vor allem von den doch auch dir
nicht ganz unbekannten Verſuchen abſtehen werden, ganze Gruppen
eines Verbandes zu ſich herüberzulocken.



dir

Bernburg. Sporttag des Wehrwolfs des Kreiſes Bernburg
Am Sonntag, früh 10.45 Uhr, wurde der Sporttag mit einem Ge

dmarſch eröffnet es nahmen daran 40 Wehrwölfe teil. Der Weg
ührte über Dröbel, Latdorf, Gerbitz, Nienburg, Altenburg nach dem
chützenplatz (18 Kilometer.) Denſelben Weg wählte man für die

Radfahrgeländefahrt. Nachſtehend die Gepäckmarſch:
Preis: Oberländer-Lebendorf in 131 Minuten, 2. Preis: Andreas

Lebendorf in 133 Minuten, 3. Preis: Oſterland-Gerbitz in 136 Mi
nuten, 4. Preis: Kinne- Bernburg in 136 Minuten, 5. Preis: Kambach
Gerbitz in 136 Minuten, 6. Preis: Edner-Plötzkau in 136 Minuten.
Geländefahrt: 1. Preis: Beyer Bernburg in 47 Minuten, 2. Preis:
E. BrehmeIlberſtedt in 50 Minuten, 3. Preis: E. Naumann Slber
ſtedt in 54 Minuten. Zwei Radfahrer hatten Raddefekte. An
läßlich des Kreisſporttages wurde in den Hohenzollernſälen eine
Reichsgründungsfeier veranſtaltet Der Gaugruppenführer, Kamerad
Schuürig, dankte in ſeiner Begrüßungsrede allen Anweſenden für ihr
zahlreiches Erſcheinen. Nach flott geſpielten Märſchen der Wehr
wolfkapelle ergriff Kamerad Sporn-Halle, von der Bundesleitung,das Wort zu ſeer Feſtrede. Er erinnerte zunächſt an die Glanzzeit

des deutſchen Reiches, wie vor 55 Jahren im Spiegelſaal zu Ver
illes die deutſche Kaiſerkrönung erfolgte und gedachte des Mannen
ismarch, des Schöpfers der Reichseinheit. Sodann ſchilderte der

Redner die Zeit des Niedergangs, unſer heutiges Deutſchland. Im
Gegenſatz zu dem erſten, trug das zweite Verſailles und die folgenden
Verträge, wie London, Dawes-Gutachten, Locarno dazu bei, daß
unſer Volk tief zu Boden gedrückt wurde. An Hand verſchiedener
Beiſpiele, wie die Zuſtände bei der Reichseiſenbahn, die jetzt dem
u gehöre, der Reichsbank, die nur dazu da wäre, das In

Ergebniſſe:

itut der Dawes-Zahlungen zu ſein, führte Kamerad Sporn den
erſammelten das Elend vor Augen, das im Jahre 1925 in den

vielen Konkurſen und Arbeitsentlaſſungen ſeinen Höhepunkt erreichte.
Her Blick in die Zukunft ſei ſchwer, doch verſpreche er ſich beſſere
Zeiten, wenn das deutſche Volk nicht mit den anderen Völkerver
öhnung, ſondern Völkerbefreiung erſtrebe. Deshalb ſei die
arole des Wehrwolf, an dem Wiederaufſtieg nach Kräften mit

zuarbeiten. m weiteren Verlauf der Feier trug der Jungwolf
C Kamerad Haugk, einen Prolog vor. Zum Schluß nahm der

porkwart die Preisverteilung an die Sieger des Sportfeſtes vor,
die p Büchern, Hindenburgbüſten und Diplomen ausgezeichnet
wurden.

Ausgeſchloſſen wurde Otto Schütze wegen Verleumdung des
Gauführers und Verbreitens unwahrer Gerüchte. Wir bitten alle
Wehrwolfortsgruppen und andere Verbände, den pp. Schütze nicht
aufzunehmen. Desgleichen warnen wir von Aufnahme des Kame
raden Walter Thieme, hier.

Bad Köſen. Am 9. Januar ds. Js. war es das erſte Mal, daß
der Wehrwolf und die Opfergruppe in Form eines Familienabends,
hierſelbſt an die Oeffentlichkeit traten. Durch unermüdliche Arbeit
aller Kameraden und Opfergruppenſchweſtern, ſowie der gütigen Mit
wirkung der Opfergruppe Naumburg, war ein gutes Gelingen zu
erhoffen. Der Familienabend war gewählt, um der Allgemeinheit
einen Einblick in den Wehrwolf und Opfergruppe zu gewähren. Dem
Einführungsmarſch folgte das Einbringen der von den Gäſten mit
geführten Fahnen und Banner unter den Klängen des Fridericus
marſches. Sodann begrüßte unſer Führer, Kamerad Rißmann, die
Erſchienenen, dankte für das zahlreiche Erſcheinen, beſonders aber der
Opfergruppe Naumburg für die Unterſtützung zur Verſchönerung des
Abends durch Theateraufführungen. Mit kurzen Worten ſprach
Kamerad Rißmann von der Beſtimmung des Wehrwolfs mit dem
Ziel eines völkiſch- ſozialen Groß Deutſchlands. Den beiden Gedichten
„Vorbild in der Völkerſchau“ und Deutſchland in Not“, folgte das
Theaterſtück Im Reiche der Terpſichore“. Gleich mitternächtlicher
Geiſterſtunde zogen hinter duftigem Schleiervorhang einer Träumerin
die Tänze verſchiedener Zeitalter vorüber. Brauſender Beifall bewies,
daß alles gut auſgeführt wurde. Das „Deutſchlandlied“, gemeinſam
geſungen, ſchloß den erſten Teil des Abends. Im zweiten Teil ergriff,
von der Bundesleitung entſandt, Kam. Dr. Weidenhaupt das Wort.
Ahm war es vergönnt, die Hörer zu feſſeln. Klar und offen war ſeine
Rede, prägend drang es in aller Herzen „Es gibt nur eins, kommt
alle zuſammen, denn Volk iſt in Not!“ Ihm wurde rauſchender Bei
fall geſpendet, denn ſchon lange wurde eine ſolche Rede nicht gehört.
Nach dem Gedichtvortrag „Denkt daran!“ zeigte die Bühne ein
lebendes Bild Opfergruppe bei der Arbeil““ Möge der Geiſt
unſerer Opfergruppenſchweſtern in dieſem, wie es hierdurch gezeigt
wurde, weiter gedeihen. Sodann ſtieg „Marſchlied der Banner
grüppe“ als gemeinſamer Geſang, dem das Gedicht „Wehrwolf
Werbelied“ folgte. Der Schlußakt des Abends bildete das Theater
ſtück „Manöverliebe“. Geradezu urkomiſch wirkte der Offizierburſche,
welcher alle Gäſte zu endloſem Lachen verführte. Nicht vergeſſen
ſei der „Biedermeiertanz“, welcher als Einlage geboten wurde und
gleichfalls dankenden Beifall erntete. Ferner ſei die Wehrwolfkapelle,
welche durch gute Weiſen das reichhaltige Programm verſchönte, hier
durch erwähnt. Möge ſomit jener Abend zu Gunſten des Wehrwolfs
und ſeiner Opfergruppe ausgefallen ſein, und das große Ziel mit
neuer, tapferer Arbeit verwirklicht werden.

Eisleben. Drei Jahre iſt es her, ſeit unſer verehrter Bundes
führer, Kamerad Kloppe, geleitet von dem zweifachen Ziel: Einigkeit
und Erziehung zum nationalen Willen, zur moraliſchen Kraft, unſern
Wehrwolf gründete. In dem Sinne dieſer Ziele rief Bezirksführer
Kamerad Probſt, Eisleben, zu einer ſchlichten Gründungsfeier nach
dem Landbundhaus. In dem durch die Opfergruppe hübſch aus
geſchmückten Saale, verſammelten ſich bald die Kameraden der Be
zirksgruppe Eisleben mit ihren Angehörigen und Freunden. Die
Nachbarortsgruppen Helfta und Mansfelder Grund hatten Abord
nungen zur Feier entſandt. Nach Einbringen der Fahnen unter den
Klängen des Präſentiermarſches, begrüßte Kamerad Probſt die Kame
raden und Gäſte. Er gedachte in kurzen Worten der Gründung des
Wehrwolf und ſeiner zweiten Ortsgruüppe, der Ortsgruppe Eisleben.
Ferner erinnerte er an die uns entriſſenen Gebiete und Kolonien und
mahnte die Kameraden, das alte Erbübel der Deutſchen „Das leichte
Vergeſſen“ nicht aufkommen zu laſſen. Einen beſonderen Genuß
boten den Anweſenden die Herren Hattorf und Dr. Letz, die ſich
in dankenswerter Weiſe in den Dienſt der Ortsgruppe geſtellt hatten.
In reifer Kunſt ſang Herr Hattorf das „Schwertlied aus der Wal

von Richard Wagner, meiſterhaft von Herrn Dr. Letz am
Flügel begleitet. Ein zweites Mal verſchönten die Herren den Abend
durch Loewes Ballade „Archibald Douglas“. Mit ſtürmiſchem Bei
fall dankten die Kameraden den Freunden unſerer Bewegung. Kame
rad Hinze trug dann das hohe Lied der deutſchen Treue Felix Dahns,
das Melodram: „Die Mette von Marienburg mit tiefem Empfinden
por, am Flügel von Kamerad Scherm begleitet. Kamerad Probſt
leitete ſodann durch Börries v. Münchhauſens „Alte Landsknechte“
zum zweiten Teil des Abends über. Im Mittelpunkt desſelben ſtand
die Feſtrede des Kameraden Freiherr v. Eberſtein, Wohlmirſtedt
Unſtrut) über: „Reichsgründung und Wehrwolfgeburtstag“. Ein

leitend ließ uns der Redner zurückblicken in die Zeit der nationalen

K

Fahnen in den Saal.

Größe Deutſchlands und in die Zeit der Not. Als einer der Gründer
unſerer Bewegung, erinnerte er an die Zeit der Niederknüppelung
der nationalen Bewegung, an die Zeit, als unſer verehrter Führer,
Kamerad Kloppe, den „Wehrwolf“ gründete und ihm ſeine Fahne
gab, das Symbol der Todbereilſchaft für die deutſche Adee. Der
Gedanke: „Dienſt am Vakerlande war es, der uns zuſammenführte.
Weiter wandte ſich der Redner gegen die pazifiſtiſche Waſchlappigkeit
und verlangte eine Erziehung der Wehrwölfe, daß ſie immer bereit
ſind, für das Vaterland zu kämpfen. Nicht der Rock nützt uns, ſondern
der Kerl, der in dem Rocke ſteckt. Der Gedanke der Volksgemeinſchaft
iſt das Ziel, das wir uns geſteckt haben. An die Spitze unſeres
Volkes aber gehören Männer, die auch nicht ein Stäubchen Schmutz
an ſich haben, deshalb wollen wir zu dem halten, der an der Spitze
unſeres Volkes ſteht, ihm, unſern Feldmarſchall Hindenburg wollen
wir geloben, unſer Ganzes einzuſetzen, um Deutſchland zur alten
Größe zu bringen, damit es wieder heißt wie in den Zeiten als
wir noch angeſehen waren unter den Völkern „Die Deutſchen an
die Front“. Langanhaltender Beifall dankte dem Kamerad v. Eber-
ſtein für ſeine Worte. Kamerad Bezirksführer Probſt ſchloß darauf
den offiziellen Teil des Abends und dankte dem Redner nochmals
mit einem kräftigen Wehrheil. Noch lange blieben die Kameraden
und Gäſte gemütlich zuſammen bis die unerbittliche Polizei auch
dieſem Teil ein Ende bereitete.

Clöden b. Jeſſen. Nach langem Mühen iſt es uns gelungen,
auch in unſerm Orte die deutſchen, nationalgeſinnten
Frauen in einer Wehrwolf-Opfergrüppe zu vereinigen. Die Leitung
übernahm Frau Förſter Koerth, die ſchon ſeit Beſtehen der Wehrwolf
ortsgruppe immer mit viel Aufopferung die Arbeit unterſtützte.
16 Mitglieder bildeten den Anfang, es werden aber viel mehr werden.
Ebenſo werden die benachbarten Ortsgruppen Klein Dröben und
Schutzberg demnächſt dem Beiſpiel Clödens folgen und eine Opfer
gruppe gründen. Auskunft über Bildung von Opfergruppen im Gau
Elbe-Elſter erteilt gern Frau Thomſen, Eilenburg, Röberſtr. 4.

Altenroda. Am Sonnabend, den 16. Januar veranſtaltete die
hieſige Wehrwolfortsgruppe in Röders Gaſthof einen Hindenburg
abend. Als Leiter des Feſtabends hatte die Ortsgruppe Herrn Kantor
Eulenſtein gewonnen. Auch die Wehrwolfortsgruppe Bad Bibra,
Nebra und der Frontbann Wohlmirſtedt, ſowie Kriegerverein Alten
roda und Kriegerverein Wippach hatten der Einladung Folge ge
leiſtet. Nach Einzug der Fahnen ſprach Fr. H. Noth einen ſinnigen
Prolog auf den Wehrwolf. In dem einleitenden Vortrage kenn
zeichnete Kantor Eulenſtein unſern allverehrten Reichspräſidenten von
Hindenburg als den Starken, dem es gelingen möge, das Reichsſchiff
in einen ſicheren Kurs zu ſteuern. Alle Punkte der Vortragsfolge
fanden reichen Beifall, namentlich der Vorſpruch mit lebendem Bild,
verfaßt von Carl Schönebaum. Ferner wurde das lebende Bild
„Deutſchlands Huldigung“ und das kleine Theaterſtück Die Burſchen
von Ellergau“ mit großem Beifall aufgenommen. Ein beſonderes
Gepräge erhielt der Abend durch die Anweſenheit des Gauführers,
Kamerad Bächler- Naumburg und Kamerad Freiherrn v. Eberſtein
Wohlmirſtedt, ſowie dem Bezirksführer, Kamerad Kirſten-Bibra. Die
Genannten forderten in Anſprachen zur Einigkeit und zum Opfer
dienſt am Vaterlande auf. Der Verlauf des Abends kann in jeder
Hinſicht als wohlgelungen bezeichnet werden.

Löberitz. Am 16. Januar 1926 veranſtaltete der Wehrwolf,
Bund deutſcher Männer, einen Deutſchen Abend. Die Feier begann
um 7.30 Uhr. Trotz des ſchlechten Weges wegen Schneefall, waren
viel erſchienen. Der Saal war überfüllt, an 400 Perſonen waren
anweſend. Unter den Klängen des Präſentiermarſches zogen elf

Es waren erſchienen mit Fahnen Krieger
verein Löberitz, Stahlhelm Löberitz, die Ortsgruppen des Wehrwolf
Salzfurt-Capelle, Radegaſt, Thalheim, Sandersdorf, Bayersdorf,
Oſtrau, Rieda, Löberitzer Fahne des Wehrwolf, die Wehrwolforts
gruppe Spören war recht zahlreich erſchienen. Der Ortsgruppe
Spören hierdurch meinen Dank. Ortsgruppe Bayersdorf war mit
23 Kameraden erſchienen einſchließlich der Wehrwolſſchweſtern. Die
Begeiſterung im Publikum war ſehr groß, wir wurden gebeten, recht
bald wieder einen ſolchen Abend zu veranſtalten. Wir werden auch
von ſeiten des Stahlhelm ſehr unterſtützt. Anſer Kreisführer beſprach
das Thema „Freiheit und Kameradſchaft“, jeder iſt mein Kamerad,
der deutſch denkt und fühlt. Alſo nochmals allen erſchienenen Orts-
gruppen meinen herzlichſten Dank. Das war der erſte Deutſche
Abend unſerer Ortsgruppe, und zu danken haben wir alle unſeren
hochgeſchätzten Führer Kamerad Steinke.

Ilberſtedt. In der Jahresverſammlung des Wehrwolf behandelte
man zunächſt die Ausbildungsfrage durch einen Sportlehrer. Weiter
wurde beſchloſſen, am 6. Februar im Wehrwolfheim (Café Wippertal)
einen Kompagnieball abzuhalten. Der Kaſſenbericht zeigte, daß in
der Kaſſe noch ein Beſtand vorhanden iſt. Der alte Vorſtand würde
zum größten Teile wieder beſtätigt, außerdem beſtellte man zwei
Kaſſenreviſoren. Jeden Freitag ſoll ein Geſangsübungsabend ſtatt
finden.

Colditz. Zu der am 23. Januar vom Wehrwolf, Bezirk Colditz,
veranſtalteten öffentlichen Reichsgründungsfeier hatte ſich eine überaus
große Anzahl von Teilnehmern aus Stadt und Land eingefunden,
um eine nationale Feierſtunde zu verleben und beim Aufblättern eines
der wichtigſten und weittragendſten Kapitel aus Deutſchlands Ge
ſchichtsbuch die ſeeliſchen Kräfte zu finden, die über die trübe Gegen
wart hinweghelfen können. Der Saal des Wettiner Hof“ war mit
Fahnen in den alten Reichsfarben und in den Landesfarben ſchön
geſchmückt. Die Feſtmuſik wurde von der, uns ſeit der Weihe der
Wehrwolffahnen im Oktober v. Js. äußerſt vorteilhaft bekonnten
Wehrwolftkapelle des Landesverbandes Sachſen, ausgeführt. Eine
impoſante Eröffnung fand die Feier durch den, unter den Klängen
eines altpreußiſchen Militärmarſches erfolgenden Einzug von acht
Fahnen, und zwar der Wehrwolfortsgrüppen Laſtau, Schönbach und
Zettlitz, des Frontbann Colditz, der Militärvereine König Albert und
Saxonia, Colditz und Hausdorf, ſowie der Schützengeſellſchaft Colditz
Der überaus rührige Vorſteher der Wehrwolforganiſation des Be
zirks Colditz, Kamerad Lehrer Wolf in Koltzſchen, nahm ſodann das
Wort zu einer zündenden Begrüßungsanſprache, in welcher er auf die
Bedeutung der veranſtalteten Feier hinwies. Der ſich einer außer
ordentlichen Volkstümlichkeit erfreuende Parademarſch des ehemaligen
107. Inf.-Regts. und die Dichtung „Ich hatte einſt ein ſchönes
Vaterland“, in formſchöner Weiſe vom Herrn Studienrat Paul Wolf,
Rochlitz, vorgetragen, leiteten über zu der den Mittelpunkt des Abends
bildenden Feſtrede des Herrn Oberſt Richter, Dresden, Präſidial
mitglied des Sächſ. Militärvereinsbundes. Die mächtig zündenden
Worte des Redners fanden ihren Wiederhall in dem allgemeinen
Geſange: „Deutſchland, Deutſchland über alles, über alles in der
Welt.“ Stürmiſcher Beifall zeigte, wie der Redner die innerſten
Gefühle der Anweſenden tief berührt hatte. Weitere Gedichtsvor-
träge des Herrn Studienrat Wolf wechſelten mit patriotiſchen Mär-
i und ſonſtigen Muſikſtücken der Wehrwolfkapelle ab und ge
talteten die Feſtlichkeit zu einer wohlgelungenen. Mit innigem Dank

gegen alle, die zum Gelingen des Feſtes beigetragen hatten, ſprach
der Feſtleiter, Kamerad Lehrer Wolf, in von innerer Begeiſterung
getragener Rede das Schlußwört. Unter dem Geſange des Verfes:
„Deulſchland, Deutſchland über alles und im Unglück nun erſt recht
erfolgte der Auszug der Fahnen, ein feierlicher, begeiſterungsvoller
Augenblick. Die Erinnerung an die glänzend verlaufene Feſtlichkeit
wird noch lange in den Herzen aller Teilnehmer lebendig bleiben.

Niederſedlitz. Kaufmann Maximilian Nicolai aus Kleinzſchachwitz
bei Dresden, welcher bis zum 15. Januar 1926 Angehöriger der
Ortsgruppe Niederſedlitz war, iſt ſeit 14 Tagen ſpurlos verſchwunden.
Er iſt mit ſämtlichen Wehrwolfſachen verſehen, ſowie Abzeichen,
Armbinde, Paß, Zahlkarte. Man vermutet, da Nicolai früher Orts
gruppenführer war, daß er noch andere Papiere der Ortsgruppe bei
ſich führt. Kameraden, ich bitte bei etwaigem Wahrnehmen Ricolais,
ihm ſämtliche Sachen abzunehmen und mir unter der Anſchrift Bruns
Keulich, Niederſedlitz-Dresden, Wilhelmſtr. 16, ſofort Beſcheid zu
kommen zu laſſen. Bundesausweisnummer iſt 81 328.

Gevelsberg i. Weſtf. Zwiſchen Hagen und Elberfeld dehnt ſich
das Tal der Ennepe aus, ein Tal voll Gewerbefleiß, hohe Schorn
ſteine und ratternde Laſtwagen drücken ihm den Stempel der In
duſtriegegend auf. Stadt reiht ſich dier an Stadt, unaufhörlich, ohne
daß man die einzelnen Grenzen erkennen könnte. Aber auf den
Höhen ringsum, da herrſcht die Landwirtſchaft, kleine Kötter ſinds
zwar zumeiſt, die in harter Arbeit ihren Lebensunterhalt verdienen
müſſen, aber die Natur iſt herrlich dort, und mancher Uebungsmarſch
hat uns Talmenſchen dort oben erquidt. Und wie unſere Gegend,
ſo auch die Bewohner, hart und kernig, ohne viele Worte, aber
geradeaus und aufrecht, echte Weſtfalen, trotzdem wir hart an der
Grenze des Rheinlands wohnen. Das iſt unſere Heimat. Vor
einem Jahre ungefähr, am 6. Februar 1925, wurde in Gevelsberg,
dem Mittelpunkt des Ennepetales, eine Ortsgruppe unſeres Bundes
gegründet, wir waren damals ſechs Mann, heute haben wir hier
eine Ortsgruppe von etwa 75 Mann aber der Geiſt und die Kame
radſchaft, Kameraden, beſſer können ſie nirgends ſein. Am
20. Januar traten wir zum erſtenmal mit einer Veranſtaltung, einem
Lönsabend, an die Oeffentlichkeit. Kamerad Ortsgruppenführer Heck
mann aus Mühlenrahmede füllte mit ſeinem Lichtbildervortrag über
den Löns ſchen Roman „Der Werwolf“ den größten Teil des Abends
aus. Ein wunderbares Werbemittel für unſeren Bund, dieſes kernige
Weſen der Heidebauern aus dem 30jährigen Krieg, dieſes treue Zu
ſammenhalten, und die ſtarke Liebe zur Heimat, gerade wie geſchaffen
für uns, die wir auch äußeren Tand und Ziererei verabſcheuen, und
gerade und derbe Kerls ſein wollen. Ich würde jeden Ortsgruppen-
führer, beſonders in der hieſigen Gegend, d. h. im Landesverband
Weſtfalen, empfehlen, Herrn Kamerad Heckmann zu einem Vortrags-
abend zu gewinnen. Seine Adreſſe lautet: Lehrer Diedrich Heckmann,
Mühlenrahmede. Unſer hochverehrter Landesführer, Herr Kamerad
v. Schledorn, ſagte fünf Minuten vor Beginn der Veranſtaltung
telegraphiſch infolge eines Unfalles ab, da war guter Rat teuer.
Sollte er doch im Anſchluß an den Lichtbildervortrag eine Werbe
rede, ſpeziell für die Gründung einer Ekkehardgruppe halten. Aller
dings hatte ich beim Betreten des Saales, trotzdem eine ganze Reihe
älterer Herren erſchienen waren, das Gefühl, als wenn eine Propa
gandarede für die Opfergruppe angebrachter geweſen wäre. Unſer
Untergauführer, Kamerad Braun aus Hagen, gab uns ein vortreff
liches Vorbild echter wehrwölfiſcher Pflichtauffaſſung. Auf meinen
telephoniſchen Anruf hin kam er ſofort mit der nächſten Straßen
bahn nach Gevelsberg, um Herrn Kamerad v. Schledorn zu vertreten,
trotzdem er gerade von einer Geſchäſtsreiſe heimkam und am ſelben
Abend noch anderwärts vorher eine Sitzung hatte. Muſik und Ge
dichtvorträge umrahmten dieſe beiden Vorträge, und trugen auch zu
dem guten Gelingen des Abends bei. Der Gründung unſeres Bundes
am 11. Januar 1923 wurde durch Kamerad Kreisführer Krenzer in
der Begrüßungsanſprache gedacht. Gegen 10.30 Ahr fand die Feier
ihr Ende, ſie hat beſtimmt ſehr viel zur Feſtigung und Stärkung unſeres
Bundes in Gevelsberg beigetragen, wenn ſich auch nicht ſofort große
Maſſen zur Aufnahme meldeten. Dedenfalls fühlten auch da ſich
alle Anweſenden ſehr wohl, unſere auswärtigen Kameraden ließen
gern die letzte Straßenbahn und den letzten Zug abfahren, um nachher
in einem nicht gerade angenehm naſſen Schneegeſtöber zwei Stunden
und mehr zu Fuß gehen zu müſſen. Zum Schluß noch eine Bitte
an die Ortsgruppenführer des Landesverbandes Weſtfalen. Die
Kameraden beklagen ſich immer, und das mit Recht, daß in unſerer
Bundeszeitung unſer Landesverband ſehr ſtiefmütterlich behandelt
wird. Alſo, meine Herren Kameraden, ſchreiben Sie Berichte über
die Berſtaltungen Ihrer Ortsgruppen.

Schwiebus (Mark.) Zu einer ſchlichten Feier verſammelten ſich
am Montaäg, den 18. Januar 1926, abends 8.30 Uhr, im Saale
des „Märkiſchen Hofes“ die Kameraden des Stahlhelm, Wehrwolf
und die Mitglieder des Luiſenbundes. Eingeleitet wurde der Abend
durch muſikaliſche Vorträge der hieſigen Stahlhelmkapelle. Im An
ſchluß hieran begrüßte Kam. Dr Poſſelt als Führer des Stahlhelm

SHrisgruppe Schwiebus und des Wehrwolf Ortsgruppe
Schwiebüs die Erſchienenen durch kurze, kernige Worte. Es
folgten nun gemeinſam geſungene vaterländiſche Lieder, ſowie vater
ländiſche Gedichte, vorgetragen von den Kameraden des Wehrwolf.
Noch einmal ergriff Kam. Dr. Poſſelt das Wort und gedachte in
kurzer, ſchlichter Ausführung des Deutſchen Reiches Gründung und
Zerfall! Das nun gemeinſam geſungene Lied „Deutſchland, Deutſch
[and über alles“ kennzeichnete in ſeiner Art des alten Reiches Stolz,
während die letzte und neue Strophe des Liedes ein Mahnruf zum
feſten Zuſammenhalt für die erſehnte Neugründung des Reiches
war. Durch Kampf zum Licht! Eine ganz beſondere Würdigung
erfuhr der Abend durch den Einmarſch der beiden Ortsgruppen
fahnen, die von der Stahlhelmgründungsſeier in Magdeburg von
dort zurückgekehrt waren. Nachdem die Abordnungen ihrem Führer
Bericht erſtattet hatten, ergriff der Kreisführer des Wehrwolf, Kam.
Kapitänleutnant v. Cappel das Wort und hob dabei beſonders her
vor, daß der 18. Januar auch der Gründungstag des Wehrwolf
als ſolcher ſei. Er forderte die Wehrwölfe auf weiter in bewährter
Treue zur Fahne zu halten, was die Wehrwölfe durch Abſingen des
Liedes: „Ein Wehrwolfkämpfer will ich ſein“ feierlichſt bekundeten
Den Abſchluß dieſer erhebenden ſchlichten Feier bildete das gemein
ſam geſungene Lied: „Denkt daran!“

Bunzlau i. Schleſien. Feierlicher Augenblickh, als in den feſtlich
mit Schwarzweißerot geſchmückten Odeonſaal die Fahnen des Wehr
wolf, Jungdo, Stahlhelm und Scharnhorſt einrückten. Und dann
die Klänge des Krönungsmarſches aus den „Solkunger“, die den
Feſtabend unſeres Wehrwolfs einleiteten, als nach ihrem Verhallen
ein Jungwehrwolf mit ſeinem Vorſpruch „Deutſchland, wach auf!“
die Herzen erhob. Der Führer des Wehrwolf, Kam. Jakobovsky,
nahm darauf das Wort zu ſeiner Begrüßung, auf die Not des
Vaterlandes die Herzen und Sinne hinlenkend. Aus der Gleich
gültigkeit der breiten Maſſe heraus würde der Wehrwolf geboren,
gegründet auf einer Diſziplin, Gefolgſchaftstreue, heißer Liebe zum
Vaterlande, deſſen Hauptaufgabe es ſei, das deutſche Volk ohne
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Unterſchied der Partei zu ſammeln, um einſtens in Freiheit, Reinheit
und Einheit die Schmach der Detztzeit zu tilgen. Dann werden wir
ein neues freies Deutſchland wieder haben. Er begrüßte alle Gäſte,

die Fahnenabordnungen der vaterländiſchen Verbände, namentlich
die Kameraden aus Breslau und Liegnitz. Darauf erklang als all
gemeiner Geſang das ſchöne Lied: „Einſt ſind wir ſo fröhlich ge
aellg während das Stadtorcheſter mit einem großen Konzert
eierlich der Bedeutung des Abends in allſeitiger Auszeichnung ge
recht wurde. Aus dem Feſtprogramm ſeien die Ouvertüre zu
„Wallenſteins Lager“, „Lohengrin“ und alle die ſchönen alten

hervorgehoben, die freudigen Herzens angehört wurden.
Manch packender Gedichtsvortrag, ſo „Jungdeutſcher Schwur“,
„Klirrende Ketten“, „Sm Park von Sansſouci“ und andere wurdenFehört und zeigten Schmach und Not, aber auch viel Schönes. Dem

Andenken der „Leipzig“, die nach Heldenkampf bei den Falklands
inſeln unterging, war das lebende Bild „Der letzte Mann“ geweiht,
ein hohes Lied von Trotz und Treue. Ein Breslauer Kamerad
prach die Verſe zu dem wunderbaren Bilde, das in derartiger Aus
führung hier noch nie geſehen war. Kam. Hänel, Nieder-Schönfeld,
ging in ſeiner längeren Feſtrede von dem Entſtehen des Bundes
„Wehrwolf“, ſeinen großen Zielen und ſeinen Aufgaben aus, um
mit wahrhaft deutſchen Worten alle die zum Beitritt aufzufordern,
die noch außerhalb ſtehen. Denn der Wehrwolf kenne keinen
Standesunterſchied, ihm ſei jeder willkommen, der deutſch fühle, um
einſtens das Vaterland aus ſeiner Not zu löſen, und erinnert dabei
auch an die Drangſal und Schmach, die die Grenzländer erdulden.
Ernſt und feierlich erkkang das Lied „Der Gott, der Eiſen wachſen
ließ“. Das folgende lebende Bild „Fridericus immortalis“ wurde
in tiefer Ergriffenheit aufgenommen Dann folgten Lieder, Märſche
und noch einige Deklamationen, die ſtürmiſch bejubelt wurden. Der
militäriſche Schwank „Angeführt“ wurde gehörig belacht und ſeine
Komik war recht draſtiſch. Und als nach dem Spiel ſchöner Rhein
ländslieder die Fahnen abgebracht waren, dankte man für den genuß-
reichen Abend mit ſpontaner Kundgebung

(„Neuer Bunzlauer Anzeiger“).

Bücherbeſprechung J
en Schmidt, Warum haben wir den Suege Krieg verloren?

In einer früheren Nummer des Wehrwolfs befand ſich
über dies Buch eine ſachliche Kritik. Verſchiedenen An
fragen folgend fügen wir hinzu, daß ſelbſtverſtändlich mit
dieſer Kritik der ſachlichen Ausführungen die Perſon des

Walter Lambach, Die Herrſchaft der 500. Hanſeatiſche
Verlagsanſtalt, Hamburg.

Der bekannte Reichstagsabgeordnete entrollt in dieſem Buch
einen ganz ausgezeichneten Film des neudeutſchen Parlamentaris-
mus. Es iſt ganz ausgezeichnet, in welch fein ſatiriſcher Form,
die aber immer ernſt bleibt, Lambach uns eine Schilderung der
Vorgänge im Reichstag und den verſchiedenen Kommiſſionsſitzungen
gibt. Zahlreiche nette Photographien erhöhen den Wert des
Buches, vor allen Dingen auch deswegen, weil ſich Lambach vom
Parteipolitiſchen fernhält, ſo daß jeder Deutſche, der wählen muß,
dieſes Buch nicht ohne Gewinn aus der Hand legt.

Anton Wilhelm Bargon, Der Stahlhelm und die
We Weltanſchauung. Verlag Deutſche Scholle,

eipzig.
Ein berufener Vertreter des Stahlhelm nimmt hier das Wort,

um ſich mit den mannigfachen Angriffen auseinanderzuſetzen, die
von katholiſcher Seite gegen die vaterländiſchen Verbände erhoben
werden. Da es nicht nur Stahlhelmangelegenheit, ſondern An
gelegenheit der geſamten vaterländiſchen Bewegung iſt, wird das
Buch allgemein intereſſieren.

G. K. Schulze, Dresden, Das geordnete Rechnungs
weſen. Verlag Emil Haertel, Marbach b. Döbeln.

Der Verfaſſer hat in ſeiner Broſchüre, die eigentlich jede
Ortsgruppe erwerben muß, den Verſuch gemacht, das zivile Ver
einsleben und ſeine Ordnung zu behandeln. In außerordentlich
überſichtlicher Form gibt er Anleitungen und Regeln, die beſonders
den Kaſſenführern aller Ortsgruppen willkommen ſein werden. Das
Buch koſtet 2 M.

Ferner gingen ein:
Ludwig Müller v. Haufen, Die altpreußziſchen Logen

und der Nationalverband deutſcher Offiziere. Verlag
„Auf Vorpoſten“, Charlottenburg 4.

Ludwig Müller v. Hauſen, Die Hohenzollern und die
Freimaurerei. Verlag „Auf Vorpoſten“, Charlottenburg 4.

Preis M.
Auf Vorpoſten, Monatsſchrift des Verbandes gegen

Ueberhebung des Judentums e. V. Verlag „Auf Vor
poſten“, Charlottenburg 4.

Elſaß-Land, Lothringer Heimat,Heimatkunde und Touriſtik.

Zu haben bei Albert Neubert, Halte a. S., Poststr. 7,

Monatsſchrift für

Doſen anderen. Lieber Fomeradt Die an Sie deſondte

Karte kam als unbeſtellbar zurück. Wo liegt Ihr Sandersdorf und
wo wohnen Sie?

Walter Purſche. Vielen Dank für die Einſendung. Wollen Sie
n bitte Jhre genaue Adreſſe angeben, damit wir Ihnen antworten
önnen.

Die Berufskraukbeiten
derKarufmannsgehilfen

ſierd:
Nervenkrankheiten, Krankhei
ten d. Atmungsorgane, Krank
heiten der Verdauungsorgane
ſowie Erkrankungen der Kno
chen und Muskeln. Es handelt
ſich alſo um 4 Krankheitsgrup
pen von fehr ernſter Bedeu
tung, die beſondere Abwehr
maßnahmen erfordern. Mit
telpunkt der Beſtrebungen zur
Abwehr dieſer Berufſskrank
heiten iſt die Deutſchnationale
Krankenkaſſe, die Berufskran
kenkaſſe der deutſchen Kauf
mannsgehilfen Ueber ihre
Mittel, Einrichtungen und Leitungen unterrichtet ausführ

lich die Schrift „Die Abwehrder Berufskrankheiten Die
Schrift wird allen Berufs
kollegen auf Verlangen ſofort
zugeſandt von der Deutſch
nationalen Krankenkaſſe
Hamburg Holſtenwalk 4

Verfaſſers von dem Kritiker nicht werden u Buch und Kunsthandlung.

m z Eabrikstrasse 1Sitz des Wehrwolf Angenehmer
9 Aufenthalt e Anerkannt preisw. Küche Chem

c c

Das Buch des Tages:Mle Ernte der Zuhuntt
Preis 2.50 Mark

Ein kerndeutſcher Schwabe, welcher Deutſchland durch dieſe
Erfindung groß und mächtig, unabhängig vom Auslande machen
will, bringt in deſem, in allen deutſchen Landen Aufſehen er

Festaurant a m t hof
eEWcEcce e W

7

Achtung?

15 000 Mr. 0 Gutſchein en
heraus. Jedem unſerer illuſtrierten Kataloge fügen wir einen ſolchen über fünf

Reichsmark bei. Preis des Kataloges
0.85 R. Verſand unter Nachnahme.
Ferner bieten wir an:

Aeduwi W
Trauno Mühl

Verlobte

Seblolrßeim Im Februar 1926

n

greiklasojos Juwelierarbeit

Alpaccasilber 2.-—, echt Silber 3.50

Wehrwolf-Bierzipfel
e I neu (Tragr. 0.75) Z. regenden Buche eine klare natürl. Beſchreibung. Keine Lhantaſie. verellbert swerzes Hand 275 vie

39Gerlag Paul Schurig, Bernburg a. S., Kaiſerſtr. 59 Hlpaccasilber schwerzes oder schwarze weis

tur Wehnrwolt-0 Tiseb Saſchenaporhete in o dis Naghebutg i468 ehenet n e e Fernglgs, g aber gut Weinzipfel, -SektzipfelOrden Stempel, Wachefackein, alle Radiv-Empfangsapparate 8.50, 16.00, 30.60 We e e e e eVereehagereertire e mit Vatterie Und Birne an cht afterapparate, vernickeiei t 1.20 ahnennageFahnenfahrik Mehbnlnh. Ebrothe Suüttfederhakter mit 14 kar. Goldfeder 1180 Fahnen Abzeichen 8
Braunschweig 86. Braune Wanderhemden mit Kravatte 7.50 5 u. alle Fahnenzubehörteile in Metall, Emaille u. Band Fleischhauer,
Preisliste umsonst. Mil.Breecheshoſen, feldgr. Ia Stoff 11.50 1 on KunttWehrwolfimltzen, ſchwarz 280 Fest und Kontroſiabzeichen, Fahnensehleifen, Schärpen, Haiſe a. d. Saale Steinweg 72

tie 33 3S Wehrwotf Fahrradwimpel, geſtickt 0.80 Fahnennägel, Girlanden, Wimpel, Fähnohen, Papier- üncd Lieferung gegen Nachn. zuznglieh Porto
Vachsfackein, Blumen für Biumentage, Kotiſſonorden,

Sportvers. „Schurnnort“, lelpzle II. ETrestermaieret ung Sannennas
3 Pcterländische Fahnenfabrſs, Köln a. Rh. 6

m ſſſſ Rheingasse 26 Iitustr Preisliste u. Angebote kostenfrei Gegr. 7899ACdddzddddddddodoe i ſeeee in jeder Ausführung geſchmackvoll u. billig

Oxcur Flgcher, breccen- f.
Am See Nr. 21,1

Bitte genau auf meine Filma zu

Splelmnnsehte

undHughfäpellen 2
Ueb rzeugen Sie ſich ſelbſt über Qualität u.
Preiſe m iner Jnſirumente. Preisliſte frei.

Trommeln, Pfeifen,
Tambovurſtähe, Schwalben
Nefter, Signalhörner uſw.

See

S

3 F Sm tn mine

W Prima eilt tärausfuhrung
mit Meſſingſchloß s 3.50

Es ſind wieder lieferbar

Satzungen per Stück 80 Pfg.
Beitrittserklärungen 10 Stück 18 Pfg. Fahnen3 Muſk- (77381 2Müller gen Werbeblätter

Br. rkerſtr alle a. S. Le pz Str. 8 nU der 300 O rshruppen velieferti Nr. 1 (rot) Unſer Wollen Jungdeuticher VereinsbedarfDr. 2 (grün) Unſer Weg per Stück s Pfs FahnenstickereiWernigeroce, Herz
Nr. 3 (gelb) Unſere Gemeinſchaft

Joh. Matzen
Abt. Sportartikelfabrik

Derbe Eedertopper
Suche allerorts d en War Wehewont Länge 199 c n breit) mit Leder Stern StellenmarktL zunge u. Mitilärtopp ſchloß Meſſin poliert Schleswig Holſtein) uWehrwolfmötglieder Briefbogen, BriefUmſchläge (Aufl. Wehrwolf od. Jungwol) M. 3.80, ſuht

her or S z Wehrwolfkamerad ſuht Stellung alsKriegsinvaliden, Erwerbslose usw. x mit feldgr. Schloß M. 3.30. Verſandzur V. bernahme einer Verkautfesstelle mit Poſt arten gegen Nachnahme Preisliſte über Wehr Verwalter
auf größerem Gut. 22 Jahre alt, Ober
ſekundareife, 6 Jahre Praxis, Lehrlings
prüfung vor der Landwirtſcha te kammer
beſtanden. Frdl. Angebote un?. W. L. 697

wolf Ausrüſtungen und Abzeichen frei.

Heinrich Eklöh, Füdenſcheid.
Rerren-

m Aus stattungspielend leichter Verkauf.en e Z. e erbeten an den Wehrwolf Verlag, Halle a. S.aſſergrösste, neueste, konkurrenzlose e 2 a 20. Handschuhe. Mitelſtraße 11-18.
Massensehlager der Gegenw r S in Leder, Seicde, Stoffund wird an Wer e denen en art Poſtkarten 4. 6.50 10.50 16 Sport u. Windjacken Strebſamer Schneidergehilſe,

täelich 30 Verdlenst, mit dem bekannten WehrwolfHliſchee
auch „Is Nebenerwerb geeignet, er e

Reklamo erfordeſen, daher wirklich Preiſe hierfür bei

20 Jahre alt, Mitglied des Wehrwolf,
ſucht Stellung, wo er ſich auf Großſtück
weiter ausbilden kann.

Hermann Schiebler,
Bunzlau in Schleſten, Ovberſtraße 22.

Junger Wehrwolfkame ad
sueht Stellung als Stellmacher.

Angebote erbeten an Erich Kirften,
Zerbſt (Anhalt), Schleibant 16.
rrororrrrEE W

Junges Mädchen
18 Jahre alt, tüchtig im Haushalt,
muſikaliſch veranlagt, freundl. Weſen,
fücht Stellung als Stütze der

Strumpf-, Wollwaren,
Gürtel, Dauerwäsche
Sport-Bedauf

G. Liebermann,
Halle S., Geistsirasse

jedermann zum Kleinverkaufspreis M. 1
reissend gekauft. Wollen Sie IhrRinkomumem bedentend erhöhen, so
fo dern Sie sofort Näheres, ehe Ihr Ort

anderweitig vergeben ist, von dem

Alleinhersteller
Herm. Heinecke

Textilwarenfabrikation
Braunschweig, Gördelingerstr.

Telephon 1468.

NB. Herr Wilhelm G. in K. schreibt:
Weitere Sendungen bitte ich ohne Weitere
Bestellung in Ab-tänden von 3 bis 5 Tagen

folgen zu lassen n

Lieferung erfolgt nur unter Rachnahme oder Vor
einſendung des Betrages Poſtſcheckkonto

Erfurt 20021)

Wehrwolf Verlag
Karras Koennecke, Halle a. d. S. Am 150. Geburtstag

der Königin Luise
(10. März 1926)

empfehle folgende Theaterſtücke:
Königin Luise v. Wennhacke (3 Akter)

Königin Luise v. Phippi (3 Akter)

Il
l h

x (ulbrwierne Wehrwol- ha alle Halle à S c t igi 3 Bild. Haustochter. Meldung erbeten
völk. nationale Zeitſchrift Halle (ehem. nen nene o s Da Frau J. Fernau, Molkerei

J Euisenwahl (Einakter) f. s Damen 4 Ragöſen Kreis ZauchBelzig).Vertreter Leitung: C. Steuer, Obermuſikmeiſter und andere paſſende Bühnenwerke s 70für Magdeb Bezirk (ehem. Feld Artillerie Regt. Nr. 75) Verlouven Dre Mewahlſendun Schirme Be
d eagdeburg U. Vegir empfiehlt ſich zu allen vorkommenden Feſt Enm Kovise 8 Stöcke pfeifen Geb. g. Mädchen

e D TBernhard Gerloff lichkeiten in eder gewünſchten Beſetzung Theaterbuchhdlg, Weſssenitels a. S. e (rvte r. Schw eſter)
Magdeburg Stephansbrücke 2. r Pelete es r Wer ez eeeeee öbereieben n neten e e Schneſistens d. Bl., Halle a. d. S., Mittelſtr. 11-—13.
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Die Bedeutung der Spivnage
im Weltkriege.

Wißt ihr wohl alle, was ein Spion iſt? Schvwerlich.
Die meiſten unter euch ſtellen ſich bei dem Wort Spion
ſo eine Art phantaſtiſche Geſtalt vor, die aber nicht zu
faſſen iſt.

Aber doch ſind Anterſchiede zu machen zwiſchen den
landläufigen Begriffen was bezeichnet man nicht alles
als Spion!

Der militäriſche Nachrichtendienſt iſt nun auf Spione
ganz beſonders angewieſen. In Ehren will ich nur von
den Spionen reden, die wirklich aus reiner Vaterlandsliebe
handelten und handeln. Leider beſteht nebenher ein großes
Heer von Agenten, das ſich aus allen Berufs-, Bevölke
rungs- und Bildungskreiſen zuſammenſetzt, denn an den
Nachrichtendienſt drängten ſich im Kriege eine große An
zahl von Perſonen heran, die ihre eigenen Ziele vornehm
lich im Auge hatten. Sie wollten ſich geſchäftliche Vor
teile ſichern, zum Teil auch die Erleichterungen des Grenz
verkehrs genießen. Dieſen, wie auch den internationalen
Spionen, fehlt jede moraliſche Rechtfertigung, ſie ſind meiſt
nur von einer Sucht beſeelt Geld zu verdienen. Des
halb ſind ſie auch zum größten Teil völlig unzuverläſſig.
Ein verächtliches Arteil über die Spione iſt im allgemeinen
durchaus nicht berechtigt, ganz beſtimmt nicht gegen die
Spione, die unter Einſatz ihres Lebens ihrem Vaterlande
wirklich dienen wollen. Zu Beginn des Krieges war
Deutſchland in Bezug auf den Nachrichtendienſt allen
anderen Völkern beſonders unterlegen. Welche Summen
hat Rußland und Frankreich ſchon vor dem Kriege für
dieſen Zweck verausgabt! Wir waren in Deutſchland mit
einem Netz politiſcher und wirtſchaftlicher Spione dicht
überzogen. Nichtsahnend weilte der Leiter unſeres Nach
richtendienſtes, der Oberſt Nicolai, im Juni 1914 bei der
„Kieler Woche“. Die Nordlandsreiſe des Kaiſers ſollte
dieſer rein ſportlichen Veranſtaltung folgen, als der
Fürſtenmord von Serajewo dieſe Friedensſtimmung ſtörte.
And en war das politiſche Leben noch völlig auf Frieden
eingeſtellt.

Man hatte ja ſchon ſo viele Kriſen militäriſcher und
politiſcher Art erlebt!

Als der Krieg ausbrach, mußte unſer geſamter Nach
richtendienſt neu aufgezogen werden. And mit welchen
Schwierigkeiten! Die feindlichen Länder waren uns be
deutend voraus! Und doch war der Nachrichtendienſt
eins der wichtigſten Inſtrumente im Kriege, denn alles,
was unſere Feinde an Neuerungen in der Kriegsführung
planten, mußte uns ſchon möglichſt vorher bekannt ſein
Aber auch die Abwehrſpionage iſt als ein wichtiger Teil
des Nachrichtendienſtes zu erwähnen. Es galt insbeſondere
feindliche Kundſchafter zu überwachen und dieſe im geeig
neten Augenblick zu überführen, auch unſere eigenen Kame

raden haben ſich von Geldſucht manchmal leiten laſſen,
um wichtige Zeichnungen, Pläne und Meldungen an den
Feind zu bringen. Erfreulicherweiſe ſtellen dieſe Lumpen
nur einen minimalen Bruchteil unſeres Volkes

Naturgemäß iſt der Dienſt als Spion kein leichter, und
wer glaubte, ſeinen Abenteurergelüſten fröhnen zu können,
wurde im Verlaufe des Krieges beſtimmt eines Beſſeren
belehrt. Schon bei der Aeberwachung verdächtiger Per
ſonen im Inlande, beſonders aber, ſowie der Spion den
heimatlichen Boden verließ, mußte er mit dem Einſatz
ſeines Lebens rechnen. Wenn er entdeckt wurde, fand

Beilage zu Nummer 5 des „Wehrwolf“ vom 11. Februar 1926
eine kurze Verhandlung ſtatt und er wurde baldigſt
ins Jenſeits befördert. Die große Mehrzahl der Spione,
die hinter der feindlichen Front arbeiteten, ſind nur drei
bis viermal verwendet worden, denn die Gefahren, na
mentlich von Seiten der gut organiſierten feindlichen Ab
wehrſpionage, waren zu groß, als daß man nicht doch
einmal entdeckt würde.

Und doch, genau wie unſere Kameraden im Schützen
graben, ſchützten ſie das Vaterland und ſuchten ihm Nach
teile abzuwenden. Leider haben unſere Stellen nach dem
Kriege nicht gelernt, denn unſer Nachrichtendienſt, eins
der wichtigſten Jnſtrumente für Wirtſchaft, Politik und
Heer, iſt gleich null.

Heute noch glauben beſtimmte Kreiſe unſeres Volkes an
eine Völkerverſöhnung, dann aber ſollen dieſe dafür
ſorgen, daß der Weg dorthin durch einen guten Nach
richtendienſt, der die Erfahrungen des Weltkrieges aus
nutzt, geebnet und erleichtert wird.

B. dt, Führer des Bördegau.

Vom TurmEine Begebenheit beim Einzug der Franzoſen in Oberſchleſien
am 2. Februar 1920.

Wer konnte es wiſſen, was heute noch für ein Tag
werden ſollte?

Mariä Lichtmeß feierte man ſtill im Lande. Grau und
finſter, tränten ſanft die düſteren Wolken auf die eisge
kühlte Erde hernieder, die aber dennoch unheimlich zu
dampfen ſchien. Bitter wie die Galle ſog man heute die
Luft ein, war doch jeder Atemzug ein Schmerz des Herzens,
das aufrichtig die Not der Zeit fühlte. Heimlich grollten
die Augen, die, gebrochen, aber bewußt, auf jeden Schritt
das widerliche Ekel den Feind, den Tyrann ſchon
erſpähen wollten. Schvwergefeſſelt, verlaſſen, verraten
ballte ſich krampfhaft manch derbe und hagere Fauſt in der
Taſche zuſammen, daß unwillkürlich ein matter Fluch
zwiſchen den Zähnen entrann, der mit dem Sturmwind wie
um die Wette aufheulte und davon jagte, in das unend
liche Grauen des ſchwergeprüften Landes.

Das dämoniſche Schickſal es trieb ein böſes Narren
ſpiel mit gehetzten Menſchen. Menſchen, die ein Herz
voll Ehre im Leibe trugen, waren betrübt. Menſchen, die
ein Vaterland kannten, das Deutſchland hieß, weinten ſtill.
Das bitterſte Leid wie ein böſer Traum ſchien es noch
manchem zu deuten. Aber grauſig mußte ſie alle die
ſchwunghafte Fülle der erſchütterndſten, glaubhaften Tat
ſachen des heutigen Tages aufwecken und rütteln, auch die
Letzten und Gleichgültigen den lauwarmen Spießbürger.

Wie ſollte der Tag nur enden?
Mit den ſchwerſten, kümmerlichſten Gedanken wogte

der ſchwarze Strom der Menſchheit auf den freudloſen
Gaſſen und Straßen hin und her. Das typiſche Bild
einer allgemeinen Anruhe, die ſich mehr oder weniger auf
den Geſichtern der Menſchen widerſpiegelte. Nicht einem
Phantom jagen ſie nach, nein harter Glaube, einem
Odium.

Unbegreiflich, wie zum Hohn was in die Stadt
gezogen kommt. Anerfahrenes, niederträchtiges, albernes
Volk, eigentlich gekaufte Statiſten. Tragen rotweiſe Fah
nen, johlen und gröhlen zum Gotterbarmen, ſcheint ihnen
noch Spaß zu machen, dieſer bittere Tag, der es wenig
ſtens ſo für die meiſten iſt.

Es muß zu einer Prügelei kommen ſollte man be
ſtimmt annehmen, es hätte dann auch dieſen unſauberen
Freunden eine wahrhaſte Tracht Prügel gekoſtet, doch die
Menge läßt ſich keineswegs von dieſen verführten „Polen
freunden“ aus ſeiner Ruhe bringen. Dieſe alberne
„Heldentat“ vermag ſie nur ein kaltes, ſpöttiſches Lächeln
abzugeben, ſonſt aber ließ man die verrannten „Brüder“
ungehindert ziehen, ſie hatten ſich ja ſelbſt gerichtet klein
und häßlich mußten ſie ſich ſcheinen.

Nur in einem Falle da brauſt die Menge auf. Ein
polniſcher „Heldendoktor“ kann es nicht begreifen, er hängt
aus Anvernunft oder Niedertracht das polniſche „Edeltuch“
zum Fenſter heraus. Doch wie lange? Nur Minuten,
denn beim Anblick einiger grollender, deutſcher Männer
r er kniefällig, und ſeine Fahne taucht im Volkszorn
unter.

Ein grauenhafter Tag fürwahr.
Der Feind die Beſtie im Land. Wie einquälender Alp legte ſich dieſe grauenhafte Empfindung auf

die Gemüter der Brüder. J„Wann rücken ſie ein 2“ geht es dumpf, heimlich
grollend durch die maſſendichten Reihen und verhallt mit
zitterndem, glühendem Echo in der kalten Luft. Die
Herzen brannten leidvoll, und unaufhörlich weinte der
graue, zerriſſene Himmel, als wollte er mit in den bitterſten
Schmerz des deutſchen Landes einſtimmen.

Die ſonſt ſtille Bahnhofsumgebung iſt, wie noch zu
einer Frage, von einer bunten Menſchenmaſſe umwogt.
Heran kommt niemand. Ein rieſiges Aufgebot von deut
ſcher Sipo erfüllt hier die traurige, faſt komiſche Pflicht,
die Waffenſtarren vor den Wehrloſen zu ſchützen

Man konnte fürwahr die Zeit nicht verſtehen, Deutſche
ſchützten den Feind vor Deutſchen, fürwahr eine Zeit der
unerklärlichen, finſteren Tragik war herangebrochen, nach
einem Frieden. Dem wehrloſen Volke machte man
Krieg im Frieden. Furchtbar dieſe Tat, die nur ewigen
Haß zur einſtigen Bluternte geſät hatte.

Alle Gedanken die Köpfe flogen auf. Was da
plötzliche Bewegung am Bahnhof?

Ein dumpfes Murmeln löſt ſich aus der Menge, erfaßt
die meiſten, wie ein geſpenſterhafter Traum. Sehet!

Wirklich franzöſiſche Stahlhelme Bajonette
ein endloſer Zug kriecht langſam aus der Bahnhofshalle
heraus Franzoſen!

Trompetengeſchmetter das gleich glühenden Meſſern
die Herzen der Brüder trifft ſteigt auf, die ſtarke Poli
zeieskorte ſchreitet zur Seite und nun rücken „die neuen
Befreier“ in die Stadt ein das traurigſte Bild, das
jemals die Menge geſchaut.

Die Menge ſchweigt, denn ſie iſt tief ergriffen und ernſt
geworden, Ruhe noch, das iſt die Pflicht, doch manch heiße
Träne rollt auf ein wetterhartes Geſicht hernieder, und die
wunde Seele ſchwur den Tag die Stunde kommt!

Hatte das große Anglück die Tat ſchlummern laſſen,
bittere Not den Glauben an das freie Leben zerſtört
Feigheit und Erbärmlichkeit die klägliche Flöte der Zeit
ward ſchien alles zu wanken. Doch in einem Teile des
Volkes ragte himmelhoch das deutſcheſte Wort über dieſem
modernen Zeitkram empor, es ſtand und flammte: „Nun
erſt recht!“

Zur ſelben Stunde hoch oben am Kirchturm ein
ſonderbares Bild.

Die Reichsregierungen von Scheidemann bis Luther.
Die Leipziger Neueſten Nachrichten“ bringen folgende
intereſſante Gegenüberſtellung:

Da die erſte ſogenannte Reichsregierung, gebildet durch
„Volksbeauftragte“ unter der Führung Eberts, nicht als
verfaſſungsmäßiges Kabinett angeſprochen werden kann,
beginnt die Reihe der Reichsregierungen mit der Kanzler

ſchaft Scheidemanns. Die hier wiedergegebene Tabelle
würde um das Doppelte vergrößert werden, wenn man bis
ins Einzelnſte die Verſchiebungen innerhalb der verſchiede
nen Regierungen verfolgen wollte. Auf der linken Seite
dieſer Aufſtellung finden unſere Leſer daher nur einige
kurze Angaben über die Amtsdauer und die Zuſammen
ſetzung hinſichtlich der hinter den jeweiligen Kabinetten

ſtehenden Parteien. So bedeuten die Abkürzungen Ztr.
Zentrum, Soz. Sozialdemokraten, DVp. Deutſche
Volkspartei, B. Bbd. Bayriſcher Bauernbund uſw.
Eigentlich hätten wir in der Tabelle zweimal das Kabinett
Bauer anführen müſſen; denn Bauer war einmal „Anter
zeichnungskanzler“ für Verſailles, andererſeits Kanzler in
dem durch die Demokraten ergänzten Kabinett.

Vize Aus Wirt Er Wieder Beſetzte OhneSeansler egnzler wärtiges Dnneres Finanzen Schas ſchaſt Duftiz Wehr Arbeit Verkehr Poft nährung aufbau GSebiete Portef.
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Ein ſchlanker Burſche, mit dem kernigen Geſichtsaus
druck, macht ſich auffällig am Kirchturm zu ſchaffen, eben
hatte der Tollkühne ſeinen elaſtiſchen Körper durch eine
ſchmale Turmluke gezwungen. Lebendig, unbezwungen
ſtrahlen ſeine Augen, in ſtiller Freude ſchlägt ſein Herz, ihn
tragen die ſchäumenden Gedanken, lodernde Flammen
deutſcher Sehnſucht hinauf. Mit den Zähnen, krampfhaſt
gepreßt, hält er das Kleinod ein Fahnentuch, während
er ſeine Arme zu ſeiner waghalſigen Akrobatenarbeit be
nutzt. Jhm muß es gelingen oder nicht?

Minuten ſtreichen unter ihm die grauſige Tiefe
die wogende Menge.

Trompetengeſchmetter die Franzoſen kommen, er
weiß es, ſeine Lippen beben ſanſt vor jähem Zorn. Doch
ſchon vollbracht ein Schimmer von Freude verwandelt
wieder ſein blaſſes, zerſchundenes Antlitz in ein glückhaftes
Leuchten. Ein wonniger, ſcheidender Blick trifft die glück
lich angebrachte Fahne und nun tritt der tollkühne
Burſche den Rückzug des Todes an.

Der Wind erfaßte die Fahne ſchwarze weißrot, und
entrollte ſie. Majeſtätiſch, wie ein ſtolzer, unbezwingbarer
Adler, flatterte ſie nun von der hohen Spitze des Turmes,
weit ſichtbar ins gedrückte Land, der alten Treue wert,
die man niemals verbannen, zerreißen kann.

Im Nu hatte ſie einer, unten in der Menſchenmaſſe
erſchaut. Er ſchreit vor Freude wild auf, daß hunderte
es hören können und der jubelnde Chor, in Sekunden,
in die Tauſende wächſt.

„Hurra, hurra,“ donnerte es wie ein Orkan aus
tauſenden von Kehlen über den Kirchplatz dahin, die Menge
ſtand dichtgedrängt, Kopf an Kopf, um den Vorbeimarſch
der Franzoſen zu ſchauen.

Der Jubel wollte nicht enden immer näher kommt
der Zug der „Grand Ritter“ er iſt ſchon nah, und

dem franzöſiſchen Häuptling wird es quälend heiß
unter ſeinem blauen Samtkäppi er hatte hoch oben am
Turme die trotzige, deutſche Fahne erſchaut. Da legte ſich
wie ein ſtechendes Inſekt, auf ſeine blaſſe Wange, ein
rötlicher Schimmer grauenhafte Gedanken, die auf
gebrauſte, tauſendköpfige Menge iſt fürwahr zu fürchten,
ſie kann ausſchlagen wie die flackernde Glut, zur raſenden
Flamme.

Da lallte der Franzoſenhäuptling ſeinem Nebenmanne
ein paar Worte zu, und machte eine ängſtliche Hand
bewegung dazu. Ein Kommando und die ekelhafte
Franzoſenmuſik ſchweigt, die tauſendköpfige Menge aber
ſtimmte nichtsdeſtoweniger in das Lied „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ ein, das läßt jedem Franzmann
ſein höhniſches Lächeln ſchwinden

Die Franzoſen marſchieren ungehindert vorbei
unter dem Schutz der Sipo, die Menge läßt ſich keineswegs
aus ihrer Vernunft reißen, wozu auch, man hatte die
Franzoſen gut belehrt.

Der Jubelſturm vom Kirchplatz will kein Ende nehmen.
Anabläſſig ſchwingt man die Hüte, ſtürmiſch grüßt und
ſingt man zur himmelhohen Fahne hinauf

Und mehr noch, zu mächtigen Zügen hatte man ſich
dann gruppiert, die unter Abſingung patriotiſcher Geſänge,
dem Straßenbild ein ſonderbares Gepräge gaben, und
alles dies übertraf noch ſo manche Wogen, dageweſener,
vaterländiſcher Begeiſterung.

Die Franzoſen hielten ſich zaghaft in ihren neuen
Quartieren, ungeſehen, zurück.

Erſt gegen Abend ſollte die Menge zur Ruhe kommen.

PDeutsche Abende
erhalten ſtets eine beſonders feſtliche Weihe durch eine

ausdrucksvolle

vaterländische
Cheater: Fluftiwrung.

Wir empfehlen daher allen vaterländiſchen Ver
bänden, nationalen Vereinen uſw. zur Anſchaffung:

s le eisernen Würkel fielen
Großes vaterländiſches Drama in 3 Akten aus
Deutſchlands Tagen der Erhebung von Konſiſtorial
rat D. Robert Falke
Preis 2.— Mk. mit Rollenexemplaren 20. Mk.

Paterlanck Die Sühne
Dramatiſcher Prolog aus der glorreichen Zeit der
Lützower. Vaterländiſches Bühnen ſpiel aus dem
beſetzten Gebiet in 1 Akt. Beide Stücke in einem
Heft!
Preis 1.20 Mk., mit Rollenexemplaren 10. Mk.

Der rote Ueberfal
Ein Stück von Deutſchlands ſchwerer innerer Not
in 3 Aufzügen von Fritz Hanſemann
Preis 2. Mk., mit Rollenexemplaren 8.50 Mk.

Deutsche Treue
Das bekannte, eindrucksvolle, einaktige Drama von
Theodor Körner
Preis 1.20 Mk, mit Rollenexemplaren 7. Mk.

Auswahlſendungen ſtellen wir Intereſſenten bereitwilligſt

zur Verfügung.

Wehrwolf- Verlag Karras Koennecke,

Halle a. d. S., Mittelstr. II 13.
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Ein Redner verkündete dem Volke: „Beruhigt euch

nur, denn in acht Wochen werden die Franzoſen das Land
wieder verlaſſen. Sie ſind nur hierher gekommen, um
die Abſtimmung zu überwachen.“

v glaubte ihm halb und halb, und ging getroſt nach
Hauſe.

Doch die Zukunft brachte es mit ſich, daß aus den an
geblichen „acht Wochen“ es „31 Monate“ wurden, und die
ſogenannte „Ueberwachung der Abſtimmung“ zur gräß
lichſten Folter der geſchändeten Heimat wurde.

Bruno Roemiſch.

Hinter der Front.
Es war in einem kleinen Orte hinter der Weſtfront

vor der gewaltigen Feſtung Verdun.
Wir lagen in Bereitſchaft.
Nach vollbrachtem Tagewerk ſtiegen wir auf eine kleine

Anhöhe vor dem Dörſchen, von der aus man die Front
ſehen konnte. Dort lagerten wir uns am Rande eines
kleinen Wäldchens. Vor uns breitete ſich ein weites Feld
aus, das ganz von Margueriten und rotem Mohn über
wuchert war. Ueber die leuchtenden Blumen flutete fried

Doch fern, auf den blauen Höhen, da grollte ein ge
waltiges Murren. In ununterbrochener Folge, wie ein
endloſes Gewitter, rollte der Donner der ſchweren und
leichten Geſchütze. Schwarze, maſſige Rauchwolken
ſchwelten empor, welche von den ſchweren Exploſionen
herrührten, deren dumpfes Krachen einige Zeit darauf zu
uns herüberdrang. Am lichten Horizont zeichneten ſich
zahlloſe Feſſelballons ab. Flieger ſchwirrten furchtlos
durch den dichten Hagel von Geſchoſſen, die den Himmel
mit kleinen, weißen Wolken beſäten.

Stumm ſahen wir dem gewaltigen Ringen zu. Jeder
fühlte ſeine winzige Kleinheit gegenüber dem Titanen
kampfe. And die ſinkende Sonne warf ihren blutigen
Schein auf die ſinnende Schar, die geduldig ihrem Schickſal
entgegenharrte.

Sonntag im Felde.
Sonntag im Felde, an der Front? Man ſagt doch,

dort gäbe es keinen Sonntag, dort gehe der Kampf un
unterbrochen weiter, ohne Rückſicht auf Tag und Stunde.

And doch! Auch im Felde gibt es einen Sonntag
Freilich ſo regelmäßig wie daheim, kommt er nicht. Ganz
plötzlich und unerwartet ſchneit er einmal in das feldgraue
Leben herein, oft läßt er lange, lange auf ſich warten

Tage voll Kampf, Mühe und Aufregung ſind ver
gangen. Wir haben ſie nicht gezählt, und vergeblich würde
man uns fragen, welchen Tag wir heute hätten. Da
kommt endlich ein Ruhetag.

Wir liegen im Walde. Ich ſuche mir ein ſtilles Plätz

Die liebe Sonne ſcheint ſo ſchön. Durch die Zweige
eines großen Haſelnußbuſches vor mir gleiten die Strahlen
hindurch und zittern auf dem bunten Waldgrund, auf
Moos und Gräſern und Erdbeergeſtrüpp. Leiſe rauſcht in
den Kronen der Buchen und Eichen der Wind, ſingt ein
Lied vom ſcheidenden Sommer.

Im Vorgelände ruhen die zerſchoſſenen Dörflein im
Sonnenlicht. Um einen verlorenen Kirchhof trauern ein
paar uralte Bäume. Die meiſten Gräben träumen im
ſtillen Nachmittag. Einzelne Feldwachen lugen verſchlafen
heraus, verſchwinden wieder. Ganz verſchollen
Hlingen ferne Schüſſe herüber.

Der Wind rauſcht in den Bäumen Waldweben.
„And ſchöne, weiße Wolken ziehn dahin,
durch's tiefe Blau, wie ſchöne, ſtille Träume.
Mir iſt, als ob ich längſt geſtorben bin
und ziehe ſelig mit durch ewige Räume.“

Sacht kommen die Gedanken an die Heimat wie
ſchöne, ſtille Träume. Sonntag im Felde!

Dr. Steinbrecht.
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Vornehmes Ronditorei- Kaffee der Neustadt

PARSIFAL
Dresden N. Ecke Bautzner- und Rurfürstenstraße

Fernsprecher 14670 Inhaber A. Mehlhorn

lich die Abendſonne.

A Theater Spiele

J kestsplole Rezitationen

e nd Nationaleohne Nbenchin2

h fnn Melodramen e
Lieder u. Duette und Denkmals-Ein-

e Weihung.Uusfkalische Vereins

Hauptk ataſog bel BezugnahmeAnsichtssendungen v. Büohera
auf diese Zeitung kostenfreilund Musikalien bereitwiltigst!

G. Danner, Mühlhausen n
I Grösstes Spezialgeschäft für jeglichen Vereinsbecdarf.

Theater-Requisiten, Dekorationen für Strasse, Haus
und Saal, Vereins- und Festabzeichen, Einlass-
karten, Bärte, Perücken, Schminken, Fahnen, Iiiu-
minationsartikel, Buntfeuer, Wachsfackeln, Girlan-
den, Büsten, Plakate usw. Theatermalerei und

Bühnenbas.

Kohtung!
Das Einheits- Gewehr, Modell 26

dasselbe nur wit Schraubyvisfer

Otto Ehrhardt, Zella-Mehl
h 5 W

Tisohhbanner, Ahzeiohen, Orden
u. Ehrengreise, sämtl. Vereios-,
Dekorations- und Sportartikei

panventar. i ebDer
Micdesheim 33.

ren in bat

für alle vaterländischen Verbände

Exerzier- und Ausbildungs- Gewehr
Kaliber 6 wam, Winehester 22 long, für Büchsen.

Länge des Gewebres 113 cm, Schaftlänge 100 cw,

Vorzügliche Schussleistung garantiert
stock, der das Zusammensetzen der Gewebre ermöglicht.

Einheitsgewehr mit verstellbarem Schiebevisier bis 200 m Mark 41.
35.

Zu beziehen vom Kameraden

e

is

0 r

Achtung

Gewicht 31 kg starkes Schloss, Militärsienerungsfügs!, Druck-
Eingeschraubter Wisch-

e Bei Trauerfäſen bediene man sich der Drescner
Reerdigungs-Anstalten

e m wPietat ung ieimkehr
Tel. 20 n e e Drescien e

J Erd- und Feuerhbestattungen Veberführungen
auch mittels Kraftwagens von und nach auswärts o
aleh aus allen städtischen Krankenhäusern usw. s S

SPARKASSE, Annabmestelle des Deutsehen Begrähnis-Versicherungs- Vereins

Grosses Sarg u. Unnenlager
I Besorgung der Bezirksheimbürgin Auskünfte u. Koster hläge unentgeltlich

Bautzner Str. 87

SChuwvadenu Peparattren Waeeetnet
Dresden ren fsſowie Lederunsschnitte empfiehlt

Kam. Otto Ellmann, ca alenſtraße nd Sönigſtraße 16 Meißner, altdeutſche, transportable

Kachelöfen
z g Kochherde, WandkflieſenWinclſacken elektr. Kachelöfen

eeenee e Umſetzen, Reparieren u. Reinigen
Abzeichen jeder Art. Brotbeutel, keldſtaſchen. ſämtlicher Oefen

z r wst en, är, v ne, ziers,hene Sport und Hitler-Mützen, Säbel, Hirſch W. Schreckenberg, meiſter
fänger, Dolche, Seiten gewehre, Gummiknüppel, 5Halle, Torſtraße 56, Fernr. 4754
F. gchk an S Zahlungserleichterungen

Pamase S, Hoſiſeferant Beſichtigung meiner ſtändigen Ausſtellung
Berlins W, Röniggr. Str. 74, am Halleſch. Tor l Ehne Kautzwang erwünicht.

iel

Tuſtige Geſellſchaft
ſteckt an!

9 Sie finden ſie in unſerem
Luſtigen Wuche des

Humors.
Dasſelbe enthält die

neueſten Witze,Vorträge und Couplets. Sie
werden fich totlachen. Sie
kvsnnen überall tolende

jTachſalven hervorrufen Dieſes Buch ſchafft
Jhnen viele Stunden der Luſt und Laune und macht

Sie zum beliebteſten Geſellſchafter. Preis M. 1.60.
J Beongress-Verlag, Abt. 221, Dresden F.

J Marſchallſtr. 27.

fugo Ithoh

Markneukirchen 77 D
Beſte Bezugsquelle
für Muſikinftrumente

aller Art.
Welches Inſtrument

wird gewünſcht
Preisliſte koſtenlos.

e

e
e

e



e n

Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 3. Jahrgang

Der einarmige Jakob
Eine Erzählung aus den oberſchleſiſchen Schreckenstagen 1919/21

von Bruno Roemiſch
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſer Erzählung

koſtenlos nachgeliefert

(7. Forfetzung)
Doch die Verhaftung dieſes braven Mannes begann bald Kreiſe

zu ziehen, denn wer Jakob genau kannte, mußte wiſſen, was für
ein prächtiger Menſch er war. Schon der alte Gemeindevorſteher
hatte alle Hebel in Bewegung geſetzt, um die Verhaftung Jakobs zu
verhüten, aber es ſchien ihm doch nicht zu gelingen, denn der Staats
anwalt beſtand auf ſeinem Recht, dem ja menſchlich nicht bei
zukommen war.

Auch alles Klagen und Jammern Elschens half ihm nicht; der
Schmerz, den Liebſten in einer einſamen Zelle, allein nur wegen
eines tragiſchen Verhängniſſes, leiden zu ſehen, bohrte ſich tief in
ihr wundes Herz. Anaufhörlich ſann ſie darüber nach, wie ſie ihrem
Jakob in dieſer ſchweren Stunde beiſtehen könnte und ſiehe da, bald
kam ſie auch darauf. Hatte ihr nicht Jakob immer ſo viel und oft
von einem ihm wohlgeſinnten Oberſten erzählt? Wie ein heller Blitz
ſchoß es plötzlich durch ihren Sinn. Wenn jemand, ſo ſollte und
mußte er helfend eingreifen!

Und von der quälenden Sorge um ſein bitteres Geſchick verfolgt,
machte ſie ſich ſogleich, trotz des rauhen Wintertages, auf den Weg
nach der Stadt, zum Oberſt von Godesberg.

Mit einigem Herzklopfen, das aber mehr ihrer angeborenen
Schüchternheit zuzuſchreiben war, ſtand ſie faſt verzweifelt vor der ihr
bekannten Tür in der Kaſerne.
Stoß und klopfte leiſe und ſchüchtern, faſt unvernehmbar, an. So
konnte es natürlich der Oberſt nicht hören. Dies rief in ihr ein
leichtes Furchtgefühl hervor, doch bald faßte ſie Mut und klopfte
zum zweiten Male an, diesmal aber etwas ſtärker.

Es dauerte nicht lange, da ſtand Elschen vor dem alten Oberſten
und erzählte ihm ſchluchzend ihr bitteres Leid und das Anliegen, das
ihr empfindſames Herz ſo beſchwerte.

Herr von er mr mit aufrichtigem Mitgefühl den be
wegten Worten dieſes Mädchens zu. Kamen ſie doch aus einer
deutſchen Seele, die gleich wie er, einen heroiſchen Kampf gegen
ſchmutzige und ſchimpfliche Gewalttaten aufnehmen wollte. Seine
Geſichtsfarbe veränderte ſich während ihres Berichtes zuſehends und
wurde blaß vor innerer Erregung.

„Zum Teufel,“ rief er aus, „dieſe Sache ſcheint gut zu ſtehen.
Wenn es ſich ſo verhält, wie Ihr es erzählt, dann ſieht es mit der
heutigen Juſtiz im deutſchen Lande ſchlimm aus. Es iſt doch ganz
jelbſtverſtändlich, daß, wenn mich heute jemand angreift, wehre ich
mich nach Möglichkeit und auf jede Weiſe; als alter Soldat kenne
ich das Sprichwort: Der Feind iſt nicht verpflichtet, dich zu ſchonen,
du ihn aber auch nicht'; alſo ganz darnach hatte doch auch Jakob
Wittkowski, den ich doch genau kenne, gehandelt.“

„Ganz recht, ganz recht, Herr Oberſt,“ wandte das ſchüchterne
und ſchluchzende Mädchen ein, „er iſt ein braver Kerl und deutſch
bis auf die Knochen.“

Der Oberſt drückte ihr die Hand und ſuchte ſie zu beruhigen.
„Ich verſpreche Euch, ich werde ſofort alles veranlaſſen, was in

meinen Kräften ſteht, denn er muß ſelbſtverſtändlich in Freiheit
geſetzt werden.“

Jetzt konnte Elschen wieder erleichtert aufatmen, ein Alp, gleich
einem ſchweren Stein, löſte ſich von ihrem Herzen und vor Freude
wäre ſie faſt vor dem Oberſt in die Knie geſunken.

„Haben Sie vielen Dank,“ jubelte ſie; ſelten hatte ſie ſolche
Rührung empfunden.

Der Oberſt verneigte ſich ſtumm mit freundlichem Lächeln und
drückte auf eine elektriſche Glocke.

Endlich gab ſie ihrem Herzen einen

Nach einigen Minuten wurde zu Elschens Ueberraſchung plötzlich
die Tür aufgeriſſen und ein junger Soldat von gutem Ausſehen
trat herein

Mit ſtrammer militäriſcher Haltung, die auch auf Elschen guten
Eindruck machte, blieb er vor ſeinem Vorgeſetzten ſtehen.

„Zu Befehl, Herr Oberſt,“ kam es hell aus dem Munde dieſes
lebensfrohen, jungen Menſchen.

Der Oberſt erhob ſich und blickte ihn mit zufriedenem Lächeln an.
„Schön, Fritz. Laß e das Auto für mich anfahren, ich

komme gleich herunter, verſtanden?“
„Zu Befehl, Herr Oberſt.“ Er warf raſch noch einen ver

ſtohlenen Blick auf das junge Mädchen, ſchlug mit militäriſchem
Schneid die Hacken zuſammen und eins, zwei, drei verſchwand er
wie der Blitz aus dem Zimmer.

Der Oberſt konnte ein Lächeln nicht unterdrücken.
„Ein prächtiger Kerl, nicht wahr, ihr ſahet es ihm doch auch

gleich an?“
„Allerdings,“ entgegnete Elschen, „er hat bei mir einen vor

züglichen Eindruck hinterlaſſen.
Unten im Kaſernenhof ſtand unterdeſſen ſchon das Auto bereit,

in welches Elschen und ihr Begleiter einſtiegen. Ein Weilchen darauf
hielt es vor dem Gerichtsgebäude.

In den langen Korridoren, in denen ſonſt nur Gerichtsbeamte
und Vorgeladene zu ſehen waren, ſchritten nun der Oberſt und
Elschen und dröhnend hallte ehernes Sporengeklirr wieder. Seine
Geſtalt reckte ſich wie unwillig und ſeine herriſchen, ernſten, doch vom
mitfühlenden Geiſt getragenen Blicke fielen bald auf Elschen, die
im ſchlichten Bauerngewand neben ihm ging, bald auf die düſteren
Türen, wo ſein Auge bald das geſuchte Zimmer entdeckte.

Die Erſcheinung des Oberſten erregte im Büro des Staats
anwaltes nicht geringes Aufſehen. Es wurde noch verſtärkt, als
Herr von Godesberg vortrat und den Herrn Staatsanwalt in derSeche des Jakob Wittkowski ſprechen wollte.

Im Dienſtzimmer des Staatsanwaltes hatte der Oberſt mit
dieſem eine lange UAnterredung. Der Streitpunkt war nicht ſo
leicht zu beſeitigen, da aber eine Schuld Jakobs nicht nachgewieſen
werden konnte, drängte der Oberſt mit der ganzen Wucht ſeiner
Je vleit und ſeiner Ueberzeugungskunſt auf ſofortige Freilaſſung

akobs.
Der Staatsanwalt verſuchte vergeblich ſeinen Standpunkt klar

zu machen, aber einleuchtende Gründe fehlten ihm. Aber ſchließlich,
was ſollte er alſo tun? Den alten Oberſt abzuweiſen wagte er nicht,
er gab daher im Gefühl ſeiner Unſicherheit nach; der Oberſt hatte
alſo, unbeugſam wie er war, doch über ihn einen uneigennützigen
Sieg davon getragen.

Der Staatsanwalt erwiderte zum Schluß: „Nur auf Ihre eigene
Verantwortung hin, Herr Oberſt, will ich es tun, denn Sie werden
mir ſicherlich ſelbſt zugeben, daß ich kein Intereſſe daran habe,
dieſem jungen Menſchen, oder gar Ihnen, Schwierigkeiten zu bereiten.

Der Oberſt von Godesberg ſchaute ihn ſcharf an.
„Jawohl, ich kann es verſtehen und Ihnen darin Recht geben,

denn was Geſetz iſt, muß Geſetz bleiben, dieſes zu beſchützen iſt Jhre,
wie meine eiſerne Pflicht, aber wir wollen in dieſem Falle lieber
menſchlich als juriſtiſch denken, dann müſſen auch Sie zu dem Ent
ſchluſſe kommen. Aber jedenfalls hat Ihr Entgegenkommen mich ſehr
erfreut, haben Sie vielen Dank.“

Jakob wurde alſo unter Vorbehalt, allein durch das Eintreten
des Oberſts unmittelbar darauf aus ſeiner trübſeligen Haft entlaſſen
Elschens Glück war groß, als ſie hörte, daß ihr Jakob wieder frei
geworden war.

Nicht weniger aber erſtaunt und erfreut war Jakob, dem dieſe
Wendung nach bitteren Stunden noch wie ein ſüßer, kaum faßbarer
Traum erſchien. Tränen der Rührung und der Freude ſtanden ihm
in den Augen und mit aufrichtigen Worten, die aus dem tiefſten
Grunde ſeines Herzens kamen, dankte er ſeinem Retter. „Ich werde



es niemals vergeſſen, Herr Oberſt, was Sie mir und meinen treuen
Kameraden heute erwieſen haben. Wahrlich, ich hätte es niemals
geglaubt, und würde es jetzt auch noch nicht glauben, wenn nicht mein
Herz es fühlen und meine Augen es ſehen würden. Das böſeSchlage iſt alſo doch von mir gewichen, ein Glück, das mir völlig

unerwartet kommt!“
Der Oberſt klopfte mit zufriedenem Lächeln Jakob ſanft auf die

Schulter.
„Jch glaube es dir von Herzen, mein treuer Junge, aber das haſt

du nur deiner aufrichtigen Geſinnung und deinem Verdienſt für dein
armes Vaterland zu verdanken.“

Bald waren Jakob und Elschen wieder allein; beider Herzen
waren voll übergroßer Dankbarkeit erfüllt und ſo ſchritten die beiden
Slücklichen langſam wieder ihrem Dörfchen zu.

Sie erzählte von dem großen Schmerz, den ſie um ihn aus
geſtanden hatte, ſie ſchilderte ihm die Aufregung im Dorfe und klagte

ch ſelber an, warum ſie ihn nicht vorſichtiger und eindringlicher
beraten hatte er müſſe doch endlich einſehen, daß ein Kampf gegen
die Uebermacht der Polen keinen Zweck mehr habe und ſchluchzend
ſehe ſie den Tag kommen, an dem ihn die Polen töten würden.
Sie bat darum Jakob mit aller Jnnigkeit, deren ein Weib fähig iſt,
er möchte ſich doch von allem zurückziehen, da er ja ſchon mehr als
eine trübe Erfahrung daraus gezogen hätte.

Nur zu genau verſtand Jakob den Schmerz des geliebten
Mädchens, aber die leuchtende Flamme heißer Vaterlandsliebe
brannte in ſeinem Herzen ſo hoch und hehr, daß es für ihn auf der
Welt keine Möglichkeit mehr gab, ſie wieder auszulöſchen, ſei es,

Tod die Brücke zwiſchen dieſer Glut und ſeinem Leben
zerbrach.

„Schweige beſſer davon, liebes Kind,“ erwiderte ihr Jakob mit
wehmütigen Lächeln, „ich verſtehe dich wohl, doch was nützt dies,
es muß doch ſo bleiben! Das Vaterland über alles! Und wer
daraus etwas gelernt hat, der hat ſchon viel gewonnen, nicht nur
für ſich ſelbſt, ſondern für die anderen, für unſere deutſchen Brüder,
bie den Weg zu unſerem Vaterland verloren oder ſchon vergeſſen
haben. Ich würde mich wahrlich ſchämen, Deutſcher zu ſein und
mich deutſch zu nennen, wenn ich nicht wahrhaft deutſch handeln und
kämpfen würde. Nicht der Glaube allein kann es machen, denn ſo
beruhigend er manchmal klingt, ſo iſt er aber doch öfters nur Schein
Die Tat allein muß es ſein, ſie kann man nicht mit Phraſen und
leeren Redereien ſchmücken, ſondern ihr ſchlichter Preis, der edelſte
Kern iſt und bleibt ſtets der Erfolg. Mögen die Menſchen noch ſo
ommern und klagen, ſie werden es niemals lernen, wenn ſie nicht
einen wehrhaften Geiſt beſitzen, der ſie über das Schlimmſte und
Furchtbarſte hinweg trägt; ſie werden nur dann ſtark ſein, wenn
eiſerner Wille ſie beſeelt. Laſſe darum ab, Elschen, von allem
Klagen und Deuten, es führt zu nichts, in ſpäteren Zeiten wird
man uns, die für Deutſchland leiden, vielleicht mit Ehren preiſen!“

Sie ſchwieg darauf, denn ſie merkte allmählich, daß ihre Gegen
reden doch nutzlos waren, denn Jakob hatte eigentlich nichts An
wahres geſagt und ſtillſchweigend gab ſie ihm darin Recht.

Mittlerweile waren ſie am Gemeindehaus angekommen. Nun
herrſchte ringsum wieder Frieden und Ruhe, nichts verlautete davon
und keine Spur zeigte ſich, daß hier noch vor kurzem der Schauplatz
eines erbitterten Bruderkampfes geweſen war.

„Nun wären wir alſo wieder an Ort und Stelle,“ ſagte er zu
ihr. „Du wirſt von all den Anſtrengungen müde ſein, armes Kind,
beruhige dich nur und ſchlafe wohl.“

Jhre Lippen verzogen ſich zu einem Lächeln voller Trauer und
Wehmut. War es Schmerz, Ahnung, Freude oder der Abſchied?
Ihre blauen Augen erſchienen ihm wie verklärt und anders als ſonſt,
fo hatte er ſie in ſeinem Leben noch nie geſehen. Ein glückliches
Empfinden, das er ſelig empfand und ſein Lebtag nicht mehr los
werden ſollte, erfaßte ihn; oder war es eine dunkle Ahnung, die
ihn jählings erfüllte

Ich danke dir, Jakob,“ wie der angenehme Hauch einer Blume
kam es zart und weich aus ihrem Munde. „Du brauchſt dich nicht
um mich zu ſorgen, Liebſter, denn mir tut niemand etwas zu leid,
ich bin beſchützt; nur dein Wohl liegt mir am Herzen, mehr als
alles andere.“

„Aber nicht ſo ängſtlich, Liebſte! Mach dich von allen dieſen
Schmerzen frei und du wirſt wieder Freude und Glück darin finden,
daß außer dem Glauben an Gott, den Menſchen nichts heiligeres
gegeben iſt, als die Liebe zum Vaterland, darum darfſt du niemals
klagen, wenn ich ihm bis zum Tode diene.“

Nochmals küßten ſeine Lippen ihre roten Wangen, dann ein
kurzer, inniger Abſchiedsgruß und die beiden trennten ſich; ob für
immer wer konnte es wiſſen?

Vor dem kleinen Häuschen des Fuhrmanns Koziol machte Jakob
Halt, er mußte ihn beſuchen Der innere Drang dazu war un
widerſtehlich.

Auf fein Klopfen antwortete drinnen eine derbe Männerſtimme
„Herein!“ Mit lächelndem Gruß trat Jakob ein. Ein donnerndes
„Oho“ empfing ihn.

„Was, Jakob, du biſt es, o Gott, wie iſt das möglich, ich dachte
ſchon, die verdammten Polen hätten dir den Garaus gemacht.

„Halb ſo ſchlimm, Peter, du weißt, wir leben noch unter
See die wiſſen, was recht und billig iſt; ich meine damit den
Oberſten von Godesberg, von dem ich dir ſchon ſoviel erzählt habe.“

„Ganz recht,“ wandte der Fuhrmann Koziol ein, der mehr ver
wündert als neugierig war. „Was iſt mit ihm?“

„Dieſer Oberſt,“ entgegnete Jakob, hat mich aus der ver
dammten Haft befreit, denn wer weiß, vielleicht häkte ich noch lange
darin ſitzen können. Ich kann dir ſagen, das iſt ein ebenſo pracht
voller Menſch wie Soldat, gerade ſolche fehlen uns heute auf
allen Wegen.“

Sein alter Freund nahm dieſe einfachen Worte mit ungeheuchelter
Freude auf und verfiel in kurzes Nachdenken über dieſe unerwartete

Wendung JAuf einem rohgezimmerten Stuhle vor dem Tiſch, der mit einem
ſauberen ſchlichten Tuch bedeckt war, ſaß der Fuhrmann, ſeinen
Jüngſten im Schoße, ein anderes Kind klammerte ſich ängſtlich an
der Mutter Rock an, die auf der Ofenbank ſaß und Strümpfe ſtrickte,
und mit zufriedenem Mutterlächeln das Kindlein beſänftigte. Ein
drittes Kind ſaß ſtill und beſcheiden im Winkel an einem Tiſchchen,
vor ſich die Schiefertafel, und beſchäftigte ſich emſig mit ſeinen
Schularbeiten, und nebenan, aus derſelben Ecke, drangen Schnarch
töne an ſein Ohr, dort lag ein junger Burſche in Hemdsärmeln
und Arbeitshoſen lang ausgeſtreckt am Boden, er genoß die verdiente
Ruhe nach ſchwerer Tagesarbeit.

„Dann iſt es alſo doch nicht ſo ſchlimm ausgefallen, wie ich
fürchtete,“ ſprach der Fuhrmann weiter. „Wir haben uns ſchon
darüber beſprochen, was man zu deiner Befreiung unternehmen
könnte, ſelbſtverſtändlich gab es viel Meinungen, die vielleicht alle
gut waren, aber die beſte mußte und ſollte erſt erwogen werden, na,
aber jetzt iſt das doch überflüſſig geworden, die Kerls werden ſich
alle über die Maßen freuen, denn viele ſagten, daß es vhne dich
nicht klappen würde.“

Gerne fing nun Jakob zu erzählen an, wie es ihm ergangen war
und wie ihm der Oberſt geholfen hätte.

Der Fuhrmann lauſchte geſpannt den Worten Jakobs, und als er
zu Ende war, klatſchte er vor Freude wie ein Kind in die Hände

„Nein, nein, das iſt doch einzig von dieſem Mann, ſolch einen
Menſchen habe ich wahrlich noch nicht kennen gelernt, und zu unſerem
Glück, denn durch dich hat er doch auch uns geholfen.“

„Jch verſtehe dich, Peter, du meinſt, es wird wieder losgehen?“
„Selbſtverſtändlich, Jakob, die Polen warten nicht auf uns,

ſondern wir warten auf ſie.“
„Du haſt recht, Peter, wir können in der heutigen Zeit nicht

wachſam genug ſein. Haſt du die Wache für heute Nacht beſtellt?“
„Selbſtverſtändlich,“ antwortete Koziol, „es iſt alles in Ordnung.“
„Ausgezeichnet,“ meinte Jakob, „das kann glänzend werden.

Wie dankbar können wir dem Oberſt ſein, daß er uns geholfen hat
und uns Waffen zuſteckte, ſonſt wären wir wehrloſe Schafe gegen
über dieſen Beſtien.“

Es mochte eine gute Stunde verſtrichen ſein, da gab es bei der
Tante Thusnelda ein „großes, heimliches Kommen Bald war
Jakobs Stübchen von der kleinen, todesmutigen Schar ſeiner Ge
treuen gefüllt, die ſich zuſammenfand aus eigenem Antrieb, beſeelt
von tiefem vaterländiſchen Fühlen, für deutſche Ehre und deutſche
Heimatſcholle einzutreten

„Die deutſche Ortswehr“, ſo nannte man ſie im Kreiſe der
Brüder. Was ſie wollte und zu welchem Zweck ſie beſtimmt war,
das wußten die allermeiſten Deutſchen im Dorfe wohl, am beſten
aber ihr Führer Jakob Wittkowski, dieſer einarmige Held und be

geiſterte Heimatstreue. SMit dem Schlag elf war es Zeit, die erſte Streife von zwei
Mann zu entſenden.

Auf Jakobs Kommando verſtummte die fröhliche Anterhaltung,
er gab die Befehle aus, und mit andächtigem Schweigen lauſchte
alles auf ihn, die Sache wurde erſt jetzt ernſt.

Paul und Joſef, zwei blutjunge Menſchen, hatten die erſte Streife
zu übernehmen. it Stolz und Freude machten ſie ſich daher bereit;
noch nie in ihrem Leben hatte ihr Herz vor Kampfesluſt ſo hoch ge
ſchlagen, als heute. Wer ſollte es ihnen auch nicht verdenken; waren
ſie nicht deutſch Burſchen, und die dürfen doch nicht feige und ängſt
lich ſein, wenn das Vaterland ſie ruft!

Die polniſch Geſinnten im Dorfe, vor allem Franzik, der alte
Wittkowski und der Pole Lubowitſch, hatten ſich übermäßig gefreut,
daß dieſer Jakob verhaftet worden war und ſomit für ſie unſchädlich
gemacht wurde. Sie glaubten nun, das erreicht zu haben, was ſie
ſich denn zum Ziel geſetzt hatten. Wußten ſie doch genau, daß Jakob
der gefürchtetſte Führer der deutſchen Bewegung im Dorfe war;
nach ihrer Annahme ſollte ſein Ausſcheiden den deutſchen Gegendruck
zum Erlahmen bringen, und ſie glaubten daher, daß ihrem ſchnöden
Treiben jetzt nichts mehr in den Weg gelegt werden könnte. Den
Gedanken hatten ſie bekanntlich bald in die Tat umgeſetzt, ſo daß jetzt die
Deutſchen nicht mehr zu fürchten waren; doch wie ſehr ſollten ſich
dieſe Unholde getäuſcht haben!

Ruhe vor dem Sturm! Siehe da, plötzlich vernahm man einen
ohrenbetäubenden Lärm, daß die Fenſter des Dorfes zitterten und
die Bewohner mit wildem Schreck aus den Betten fuhren.

Aus Jakobs Kehle drang ein kurzer Schrei
„Zum Teufel, was ſoll das heißen? Raus!“ Die getreuen

Männer e ihn ſofort. Mit brennender Haſt griffen alle nach
ihren Gewehren, und wie der Sturmwind ſtürzten ſie hinaus auf
die Straße.

„Slanke decken!“ kommandierte Jakob. Man hörte ein Schreien,
Lachen, Fluchen und Rennen.

„Vorwärts! Los!“ befahl er weiter, mit eiſiger Ruhe Die
Mannen folgten ihrem Führer auf Tod und Leben.

(Fortſetzung folgt.)



Der Herrgottsſchnitzer und der Teufel
Eine Legende von Julie Baumann

(Schluß)
„Haſt Wort gehalten!“ meinte er zufrieden, „ſo will ich auch nicht

zurückſtehen. Die Madonna hätte ja helfen können, ſie habe ich zuerſt
gebeten. And wie hat ſie mich im Stich gelaſſen! Ich will auch
mit der ganzen Sippſchaft nichts mehr zu tun haben; keinen einzigen

habe ich mehr geſchnitzt ſeitdem. Die haben mir kein Glück
gebracht.

„Hehehe!“ meckerte der Teufel. „Das glaub ich gerne, ſo iſt
es ſchon manchem ergangen!“ Dann ſteckte er den Vertrag in eine
goldene Kapſel und verſchwand.

Dominik wurde immer bekannter und berühmter. Man riß ſich
um ſeine Arbeiten, wenn ſie auch beileibe nicht jeder ſchön fand.
Denn es waren merkwürdige Gebilde, die er ſchuf: Alraunen und
Lemuren, Menſchen, die ſich in den höchſten Qualen wanden, und
derlei Dinge mehr. Alles war ſo meiſterlich durchgeführt, daß auch
feine Gegner ihre Bewunderung nicht verſagen konnten.

Er ſelbſt fühlte ſich wohl und glücklich, arbeitete von früh bis
S mit unerſchöpflicher Phantaſie, und was er auch anpackte, gelang.
Von allen Seiten wurde er gefeiert, eingeladen, umworben. Frauen
buhlten um ſeine Gunſt, Männer bemühten ſich um ſeine Freund
ſchaft. Er lebte in einem rauſchenden Taumel von Arbeit und Ver
en. Noch keine Minute hatte er ſeinen Pakt mit dem Teufel

ereut.
Eines Tages bekam er einen Brief von einem Kloſter, deſſen

Abt ihm eine Madonna und die zwölf Apoſtel für eine neuerbaute
Kirche beſtellte. Da kannte ſein Stolz keine Grenzen mehr. „Schau,
ſchau!“ murmelte er zufrieden vor ſich hin, „der Madonna war nicht
möglich, was der Teufel zuwege gebracht hat!“

Er machte ſich ſofort an die Arbeit und jedermann beſtaunte
ſeine Werke, die von einem Leben, einer Kraft zeugten, wie ſie kein
anderer Künſtler zu ſchaffen vermochte. Wie ſchaurig wirkte der
Judas mit dem ſchmeichleriſchen Lächeln auf den Lippen, der ver
räteriſche Petrus, der zweifelnde Thomas. Die Madonna aber war
ſo ſchön, wie ſich nur je ein Mann eine Frau erträumt hatte.

Dominik freute ſich darauf, auch die Bewunderung des Abtes
einzuheimſen. Er wollte bei der Einweihung der Kirche ſelbſt zugegen
ſein und traf ſchon am Abend zuvor im Kloſter ein. Er ließ ſich
Biert in die Kirche führen, lehnte aber die Begleitung des frommen

ruders ab. Ganz allein wollte er den erſten Eindruck empfangen
Neugierig trat er in das Gotteshaus ein, das mit Tannengrün

und Blumen für das kommende Feſt geſchmückt war. Wie lange
war er in keiner Kirche mehr geweſen! Er war ganz betroffen von
der heiligen Stille, die ihn umfing.

Aber wo waren denn ſeine Werke? Dort, wo die zwölf Apoſtel
ſtehen ſollten, zu beiden Seiten des Mittelganges, ſtanden zwölf
friſche, grüne Maibäume, und an dem Platz, der für die Madonna
auserſehen war, hatte man ein ſchlichtes, roh zuſammengezimmertes
Holzkreuz errichtet.

Was bedeutet das? Es ging doch nicht an, ſeine Figuren an
Seitenaltäre zu ſtellen! Gerade darauf hatte er ſich ja gefreut, daß
ſie den erſten Blick jedes Kirchenbeſuchers auf ſich zögen. Aergerlich
ſchritt er nach den Seitenſchiffen. Aber auch da waren ſeine Apoſtel
nicht zu finden. Nun wurde er unruhig, fürchtete, daß ſeinen Arbeiten
etwas zugeſtoßen wäre. Er verließ daher eiligſt die Kirche und ließ
ſich beim Abt melden.

Wie groß war ſein Erſtaunen, als er im Empfangszimmer ſeine
Apoſtel ſamt Mutter Gottes in ſchönſter Ordnung vorfand. Er
muſterte jede einzelne Figur nein ſie waren untadelig.

Erſchreckt fuhr er auf, als er auf einmal eine Hand auf ſeiner
Schulter fühlte, und den Abt, deſſen Eintreten er überhört hatte, vor
ſich ſtehen ſah. Fragend ſchaute er ihn an. Doch der ehrwürdige
Mann ſprach kein Wort. Ruhig und ernſt ſchaute er ihm nur un
verwandt in die Augen.

Dem Künſtler wurde ganz beklommen zu Mute. Was ſoll das?
Wo war die Bewunderung, die ſeinem Ehrgeiz die letzte Erfüllung
geben ſollte? Aber auch er fand kein befreiendes Wort und immer
noch laſtete die Hand des Abtes ſchwer auf ſeiner Schulter.

Endlich riß Dominik den Blick los und ſchaute nach ſeinem
Werk. Der Abt folgte ſeinen Augen, dann griff er in ſeine Kutte
und hielt Dominik eine ſeiner früheren kleinen Madonnen entgegen.

„Haſt du das gemacht?“ frug er.
„Ja,“ ſagte Dominik, „ganz früher. Damals war ich noch kein

großer Künſtler.“
„Damals,“ meinte der Abt mit großem Nachdruck, „damals

warſt du ein Künſtler, ein gottbegnadeter.“
„Und heute?“ frug Dominik höhniſch.
„Heute will ich nichts mit dir zu ſchaffen haben!“ ſagte der Abt

Tu „Nimm deine Bildwerke zurück, in meine Kirche kommen ſie

Dominik fuhr auf: „Was heißt das? Es iſt das beſte, was ich
je ſchuf. Niemand kann beſſeres ſchaffen. Tauſende kann ich dir
dafür zu Zeugen rufen.“

„And keinen könnteſt du mir nennen, der vor dieſer Mutter
Gottes ein Gebet ſprechen könnte,“ verſetzte ernſt der Abt.

Dominik lachte heiſer auf: „Und keine Madonna könnteſt du mir
nennen, die ein Gebet von mir erhört hätte!“

„Schweig ſtillel“ herrſchte ihn der Abt an. „Verlaſſe dies Haus,
das du verunreinigt haſt. Mit dir und deinem Teufelswerk haben
wir nichts zu ſchaffen!“

Taumelnd verließ Dominik das Zimmer. Mit Schweiß bedeckt
blieb er ſtehen, als die Kloſtertür hinter ihm zuſchlug. Dann ſluchte
er entſetzlich auf und rief dreimal mit lauter Stimme: „Satan!
Satan! Satan! Du Anſeliger! So hältſt du dein Verſprechen! Iſt
das Ehre und Ruhm, wenn mir ein Abt die Tür weiſen darf, meine
Kunſt mit keinem Worte würdigend? Könnte ich dich noch tiefer
verfluchen, als du es ſchon biſt, ich wünſchte dir das Leid aller
Kreatur, den Hohn der ganzen Menſchheit auf dies Leben, das Trug
iſt, das unſeliger iſt, als der ſchlimmſte Tod!“

Tagelang irrte Dominik in den Wäldern umher, bis er eines
Abends vor ſeiner alten Werkſtatt droben in den Bergen ſtand.
erſchöpft er auch war, er nahm ſich keine Zeit zur Ruhe. Er ſtellte
ſeine alten kleinen Madonnen vor ſich hin, nahm ein Stück Holz und
begann zu ſchnitzen. Doch, o Hohn! Es gelang ihm nicht! Solch
ein Geſicht brachte er nicht mehr zuſtande.

Und wieder fluchte er wild auf und rief:. „So zeig dich doch,
Satan! Der Kauf war ehrlich von meiner Seite. Meine ganze
Seele gab ich dir hin! Du aber haſt dein Wort nicht gehalten ſo
gib mir auch meine Seele zurück.“

Auf einmal füllte ſich das Zimmer mit Geſtank und Schwefel
und unter Donnern und Krachen ſtand plötzlich der Teufel vor ihm.
Grinſend redete er Dominik an:

„Wer ſein Verſprechen nicht hielt, warſt du! Oder haſt du nicht
geſagt, daß du mit der ganzen Kirchenbrut nichts mehr zu tun haben
wollteſt?“

„Wohl mag ich das geſagt haben,“ verſetzte Dominik, aber nicht
dafür gab ich meine Seele. Für Ehre und Ruhm gab ich ſie hin.
Wo aber bleiben die, wenn mir die Kirche den Rücken kehrt. Werden
ſich da nicht viele Tauſende von mir kehren?“ Damit ſchritt er
wutentbrannt auf den Teufel los und ſtreckte ſeine Hand nach der
goldenen Kapſel aus, die ſeinen Vertrag barg.

Gleich bließ ihm aber der Teufel eine glühende Lohe ins Ge
ſicht, und hätte Dominik nicht die kleine Madonna, die er gerade in
der Hand hatte, ſchirmend vor die Augen gehalten, ſie wären ihm
beſtimmt ausgebrannt.

Doch wie merkwürdig! Wohl war er verſengt und voll Ruß
im Geſicht die Madonna aber wies kein Stäubchen auf.

„Hahaha!“ lachte er. „So kräftig biſt du alſo, daß du nicht
einmal eine kleine Madonna anzünden kannſt? Da verſuchs hier
ſind noch mehr!“ And ſchnell ſtellte er all die alten Figuren mit
den engelhaften Zügen um den Teufel herum.

O, wie ſich der Satan da wand und krümmte. Aber es al
ihm nichts, er konnte den Ring nicht durchbrechen. And als Domini
gar das Kreuzeszeichen ſchlug und dabei die goldene Kapſel an ſich
riß, da begann der Böſe ganz kläglich zu wimmern und um Gnade
zu bitten.

Dominik aber nahm das Holz mit dem mißlungenen Madonnen
kopf und ſchlug damit kräftig auf den Teufel los. Das Holz begann
zwar zu ſchwelen aber hell gebrannt hat es nicht. And Dominik
ſchlug und ſchlug, und hätte er dabei nicht ein paar der Madonnen
umgeworfen, ſo daß der Teufel entwiſchen konnte, er hätte ihn gewiß
totgeſchlagen.

Dominik aber iſt ein ganz großer Künſtler geworden. Von weit
her kamen Wallfahrer nach den Kirchen, in denen ſeine Bildwerke
ſtanden, denn ſie galten im Volksmund für wundertätig.

Es iſt auch wohl möglich, daß der fromme Glaube Wahrheit
barg, denn ſeine Heiligen waren ſo rein und ſchön, daß niemand
davor andere Bitten vorzutragen wagte, als ſolche, die gewährt
werden konnten, weil ſie aus reinſtem, tiefſtem Herzen kamen.

Wie ſich die Franzoſen im Rheinland
benehmen

Von Hans Meyer-Krafft
Als ich dieſen Sommer am Rhein war, bekam ich manches von

den Vertretern der „grande Nation“ zu hören, aber kaum hat mir
noch etwas einen ſo entſetzlichen Eindruck gemacht, als die folgende,
vollſtändig der Wahrheit entſprechende kleine Begebenheit.

In dem Hauſe einer bekannten Familie war das zweite Stock
werk für einen franzöſiſchen Major mit ſeiner Frau beſchlagnahmt
worden. Die Hausbeſitzer ſelbſt kamen faſt gar nicht in Berührung
mit ihrer Einquartierung. Sie wußten nur, daß die franzöſiſche
Familie einen kleinen Forterrier beſaß, der öfters ſich bei den Haus
wirten ſchon hatte in der Küche blicken laſſen und welchem die
gutmütige Hausfrau öfters einen Biſſen hingeworfen.

Eines Tages verreiſte das franzöſiſche Ehepaar. Ob auf kurz
oder lang, das wußten die Quartiergeber nicht, denn die Franzoſen
hatten nichts geſagt. Die Deutſchen dachten jedoch, daß die Ab
weſenheit der Majorsfamilie nicht lange dauern könnte, denn ſie
hatten ihr Hündchen nicht mitgenommen, ſondern in die Wohnung
eingeſperrt. Am Abend fing der Hund an zu bellen und er heulte
und winſelte auch den ganzen andern Tag. Am Morgen des dritten
Tages ließ es dem Hausherr keine Ruhe mehr. Er konnte das
Gewinſel des Hundes nicht mehr anhören, noch weniger ſeine Frau,
und die übrigen Bewohner des Hauſes beſchwerten ſich über die
Ruheſtörung.

Der Hausbeſitzer ging zu dem franzöſiſchen Kommandanten und
bat, man möge die Wohnung öffnen laſſen und den Hund von ſeinen



Qualen befreien. Der Kommandant ſelber war nicht anweſend, aber
ſeine Untergebenen gaben dem Deutſchen den Beſcheid, es läge für
ſie keine Veranlaſſung vor, in des Majors Wohnung einzudringen.
Jedenfalls bliebe die franzöſiſche Familie nicht lange fort, denn ſonſt
wäre der kleine Hund nicht eingeſperrt worden. Der Hausherr
mußte ſich mit dieſem Beſcheid zufrieden geben. Er hatte einen
ſehr ſchweren Stand zu Hauſe bei ſeinen Angehörigen,, welche ihm
zuſetzten, er möge einen Schloſſer kommen laſſen, der die Wohnung
öffnen müſſe. Das einfache Menſchlichkeitsgefühl gebot, den armen
kleinen Hund, der ſchon gar nicht mehr bellen konnte, ſondern nur
noch heulte und winſelte, zu befreien. Allein der Deutſche wußte doch,
daß er niemals die Wohnung öffnen laſſen könne, wenn die Fran
zoſen nicht einmal ſich ſelbſt dieſes Recht zutrauten. Der Major
würde auf alle Fälle dieſen Eingriff nicht gebilligt haben und eine
harte Starfe wäre dem Hausbeſitzer ſicher geweſen. Er aber und alle
anderen Bewohner litten furchtbar in dem Gedanken, daß ſie keine
Macht beſaßen, die Qualen des armen Tieres zu beenden und es
freilaſſen zu dürfen. Ein zweites Mal machte ſich der Deutſche auf
und wurde bei den Franzoſen vorſtellig, ſie möchten doch ein Einſehen
haben und den Hund herauslaſſen. Man zuckte die Achſeln und
erklärte ſich für unzuſtändig. Als der deutſche Herr ſchließlich ganz
aufgeregt äußerte, er müſſe dann Selbſthilfe gebrauchen und die
Wohnung öffnen laſſen, das Gejammere und Gewinſel des armen
Tierchens wäre nicht mehr anzuhören, erwiderte man ihm, er ſolle
ſich nicht unterſtehen, die Wohnung zu betreten, die ihn gar nichts
angehe! Kein Wort des Mitleids mit dem armen Geſchöpf, nur die
nichtsſagende Rede, daß im Kriege die Hunde es oft wochenlang
in den verwaiſten Häuſern ausgehalten hätten und wie geſagt,
der Major könnte ja ſtündlich heimkommen!

Aber der Major kam nicht! Allmählich wurde des armen,
kleinen Fox Gewinſel weniger, leiſer eines Tages hörte man
gar nichts mehr!

Nach vier Wochen kehrten die Franzoſen von ihrer Reiſe zurück
der kleine Hund aber war tot!

Ein Kinderherz
Von Fritz Kaiſer Jlmenau

Ich beſinne mich, einmal auf dem Soldatenfriedhof in Bréhé
ville einen kleinen Franzoſenjungen angetroffen zu haben, der im
ſchönen Morgenſonnenſchein an einem der Gräber kauerte und mit
Kieſelſteinen ſpielte.

„Was für ein Bild,“ dachte ich und verharrte eine Weile in
ſtiller Beſchaulichkeit am Eingang des Ehrenhaines. „Ein Kind bei
den Toten in ſeiner ganzen rührenden Einfalt, als wollte es den
Schlaf der Tapferen hüten. Wie mancher von ihnen mag wohl zu
Hauſe ein ſolches Bübchen beſeſſen haben, ebenſo friſch und auf
geweckt wie dieſer liebe, kleine Kerl vom Feind, und in Gedanken
daran verſchieden ſein. Nun war's, als wenn der Traum der toten
Väter an ihren blühenden Hügeln ſaß. Friedvoll und lächelnd.“

Der Sonnenſchein ſtrich fein über Blumen und Kreuze. Es
ſchien, als ob etwas von dem verſonnenen Lächeln des kleinen Buben
mit hineingefloſſen wäre und dem Strahl ungemein viel Zärtlichkeit
gegeben hätte. Wie unter der lieben weichen Hand der Heimat
feierten die Gräber, und die Vögel darüber in den knoſpenden
Zweigen, ſangen bewegt ein Lied von Leben und Liebesglück.

äch legte die Rechte an den Helm und grüßte die toten Kame
raden. Dann ſchritt ich die Reihen ab, und der Schatten meiner
palie legte ſich auf die Hügel wie eine Fahne, die ſich trauernd

nkte.
Als ich an das Grab trat, wo der kleine Junge ſaß, blickten

die dunklen Kinderaugen in leiſer Ehrfurcht zu mir auf. Ich fühlte
meine Seele warm davon berührt. Ich las Name und Regiment
auf dem ſchlichten Holzkreuz. Erinnerungen kamen. Wie der da
hatte mein beſter Jugendfreund geheißen. Ich ſah ihn auf einmal
jo deutlich vor meinem Gedächtnis unter einer frohen, luſtigen Schar
buntbemützter Hoffnungen. Nun ſchlief er freilich auch längſt ſchon
drüben in Polen.

Meine Bruſt war bewegt im jähen Wechſel ſolcher Bilder.
Etwas davon war wohl in dem beobachtenden Auge des Kleinen
hängengeblieben.

Er drückte ſich zögernd an mich heran, griff ſcheu nach meiner
Hand und ſtotterte teilnahmsvoll:

„Ton frère, monsieur?“
Ich nickte nur in tiefer Ergriffenheit, fügte dann aber hinzu,

indem ich mit ausgeſtrecktem Arm über all die lieben tapferen
Gräber wies:

„Ce sont tous mes frères, mon enfant!“
Da riß das Bübchen erſchrocken ſeine Augen auf und ſchlang

ſeine Aermchen gequält um meine Beine.
Ich konnte es nicht hindern, daß eine Träne aus den harten

Augen quoll und wie eine Perle in dem dunklen Gelock des Kinder
kopfes untertauchte.

Meine Hand glitt bewegt darüber und ſegnete das kleine feine
Kinderherz. Aus der Ferne drang Kanonendonner an mein Ohr

dröhnendes Orgelſpiel, das mit den feierlichen Glockenſchlägen in
meiner Bruſt verſchmolz zu brauſendem Domgeſang.

Ich ſtand in dem Kinderherz wie in einem weiten göttlichen
Tempel, und die heldiſchen Toten waren lebendig bei mir.
nahm ihre Grüße entgegen und brachte ſie zur deutſchen Heimat,
wohin ich auf Urlaub fuhr. Ordonnanz der Toten aus Frankreich!

Allerlei Humvr
Sereniſſimus Georg

In Sachſen Altenburg regierte in den vierziger Jahren Herzo
Georg mit väterlicher Hand. Weil es in ſeiner Reſidenz ziemlid
langweilig war, lud er der Reihe nach die Honoratioren der Stadt
zu ſich ein. Jedesmal, wenn ein neuer Herr an der Tafel erſchien,
überraſchte ihn der Fürſt mit der Frage: „Was würden Sie tun,
wenn Sie ein Zahnarzt wären?“

Der verblüffte Antertan wußte natürlich nicht, was er dann tun
würde; der Hausherr half ihm aus der Verlegenheit: „Dann würden
Sie den Zahn der Zeit ziehen“, knüpfte aber in liebenswürdiger
Weiſe ſogleich die weitere Frage daran: „Was würden Sie tun,
wenn Sie ein Taucher wären?“ Der Examinand geriet in neue
Bedrängnis, aus welcher ihn die Antwort erlöſte: „Dann würden
Sie in das Meer der Vergeſſenheit tauchen.“

Nach LUeberwindung dieſer Klippen verliefen allemal die Abende
in ungetrübter Behaglichkeit.

Am jene Zeit machte König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen
ſeine Antrittsbeſuche bei den benachbarten Vettern. Bevor er die
Reiſe nach Altenburg antrat, erinnerte ihn ſein Zeremonienmeiſter an
das dort bevorſtehende Frage und Antwortſpiel. „Aha,“ ſagte
Friedrich Wilhelm, „Sie meinen die Geſchichten vom Zahnarzt und
vom Taucher. Ja, ja, ich weiß ſchon Beſcheid.“

Das feierliche Feſteſſen begann. Beim Braten erhob ſich Herzog
Georg, betonte die traditionelle Freundſchaft zwiſchen Preußen und
Sachſen Altenburg und fuhr fort. „Jedem, der zum erſten Male an
dieſer Tafel Platz nimmt, pflege ich zwei Rätſel vorzulegen. Geſtatten
Euer Majeſtät, daß ich das auch bei Ihnen tue?“

Friedrich Wilhelm nickte t „Alſo: was würden Euer
Majeſtät tun, wenn Sie ein Zahnarzt wären?“

„Dann würde ich in das Meer der Vergeſſenheit tauohe

Etwas für müßige Stunden
5. Silbenrätſel

a ä grd bahn bi bras bu bus char chod chris
de dis du e o ei- ek erz et eu ga ga-grund he houn hy i isth ja Ka Ke Ki Ko-
lanch le li lis lopp me mi mus na na naph
ne ne ne ner ni no no o on phrat re s
s cK sCchof e er Sil 60 801 808 ta ta te- ter
the ti ton toph tris tum un Va War.

Aus dieſen Silben ſind 26 Wörter zu bilden, deren erſter und
letzter Buchſtabe, beidemale von oben nach unten
geleſen, einen der ſchönſten und echteſten Goethe'ſchen Verſe aus
dem Weſtöſtlichen Diwan wiedergeben ſoll.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
1. Doktorarbeit, 2. engliſcher Vorname, 3. Schlacht im Feld

zug 1866, 4. nordamerikan. Staat, 5. Landenge, 6. deutſcher Vor
name, 7. Raubtier, 8. ital. Komponiſt, 9. Jünger Jeſu, 10. deutſcher
Dichter (Romantiker), 11. Fluß in Vorderaſien, 12. Frauenfigur
Wagners 13. Stadt in Japan, 14. Reformator, 15. Fluß in Süd
Tirol, 16. Prophet, 17. Schattenbild, 18. Stadt in Aegypten, 19.
Tanz, 20. hoher Kirchenbeamter, 21. Fluß im Oſten Deutſchlands,
22. berühmter Aeronaut, 23. altägyptiſcher König, 24. Mädchen
name, 25. Sohn Jakobs, 26. Beförderungsmittel in Großſtädten.
(ch das erſtemal S 2 Buchſtaben.)

Streichholz-Rätſel

ar ren ere
Durch Umlegung von zehn Hölzchen, Hinzufügung eines neuen

Hölzchens und Verſetzung des vierten Buchſtabens an dritte Stelle
erhält man ein militäriſches Kommando.

Löſung des 4. Silbenrätſels
I. Donnerstag, 2. Eidechse, 3. Ukraine, 4. Taunus, 5. Samizel,
6. Chalzecdon, 7. Epiktet, 8. Salvarsan, 9. Virginia, 10. Ostende,
11. Leopard, 12. Kopernikus, 13. Denar, 14. Untersberg,
15. Kakao, 16. Ornat, 17. Haträvm, 18. Narzisse, 19. Turin,
20 Everest, 21. Stamhbul, 22. Tattersall, 23. Fronleichmam,
24. Adalbert, 25. Lanolin.

Deutſches Volk, du konnteſt fallen, aber ſinken kannſt du nicht.
Theodor Körner aus „Leier und Schwert“.

Auflöſung des Zahlenrätſels

B. F N G62 50 57 53
L A 8 o61 49 58 54
H B. L48 60 55 59
I K 0 R51 63 52 56
„Ein Gläschen Likör“
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